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Körperliche 
und geistige Konstitutionen. 
Von E. Bleuler, Zürich. 


Vor einem Vierteljahrhundert hat Kraepelin 
gezeirt daß die 

Geisteskrankheiten 
läßt: « 
kommen von 


Ilauptmasse unserer endogenen 
Typen 
durch das 
charakteri 


sondern 
Vor- 


siert 


sich in zwei 


nen, der sich am ehesten 

Affektschwankungen 
(manisch-depressives Irresein, zirkuläre oder zy 
klisch und « 


seinen schwereren verblödenden Formen Dementia 


Formen) inen andern, den er in 


präcox nannte, für dessen eanzen Formenkreis nun 
Ausdruck der 
ist!). 


aber der Sch izoph renie gebriiuch- 
deutlicher hat sich 
Krankheitsgruppen 


ausgesprochenen Gipfelpunkte 


lich geworden Immer 


dann herausgestellt, daB diese 
nur die besonders 


von Anlagen sind, die sich den eigentlichen 


Krankheiten durch die 
thien bis in die 


von 
verschiedenen Psychopa- 


Gesundheit hinein verfolgen 


1) Das „manisch-depressive Irresein“, dessen in 
regelmäßigeren Schwankungen verlaufende Typen als 
‚zyklisches“ oder „zirkuläres“ Irresein bezeichnet 
werden, besteht hauptsächlich darin, daß einzelne oder 
viele Anfälle von Melancholie oder Manie auftreten, 
vor und zwischen und nach denen der Patient nicht 
krank erscheint. Die Melancholie besteht hauptsächlich 
in sonst nicht motivierter Traurigkeit, Ängstlichkeit, 
Hemmung des Willens, der Handlungen überhaupt, Nei 
gung, sich selbst schlecht zu beurteilen. Die ma- 
nischen Zustände zeigen das gegenteilige Bild, krank 
haft gehobenes Selbsigefühl, überhastende unausgesetzte 
Tätigkeit usw. Unter „Zyklothymikern“ versteht 
Kretschmer Leute, die da$ effektive Verhältnis der 
Manisch-Depressiven zur Umgebung und eine einheit 
liche Affektivität überhaupt haben. Die meisten der- 
selben sind gesund Anmerkung am 
von ihnen aus aber gibt es alle Übergänge zu den 
eigentlich Kranken. 

Die Schizophrenie ist eine so vielgestaltige Krank 
heit, daß sie sich nicht kurz beschreiben läßt. Zu ihr 
gehören die zu chronischer Verblödung führenden Psy- 
chosen, die meist mit Halluzinationen und Wahnideen 
und zeitweisen Aufregungen verlaufen. Es gibt aber 
recht häufige Fälle, die praktisch heilen, wenn auch 
allerlei Sonderbarkeiten oft an die überstandene 
Krankheit erinnern. Häufig bleibt die Psychose auf 
einem so eerineen Grad der Entwicklung stehen, daß 
sie nur durch besondere Umstände manifest wird; man 
spricht dann von „latenter Schizophrenie“. In der 
Vorgeschichte der Kranken selbst und bei vielen ihrer 
Blutsverwandten finden wir ganz” gewöhnlich be 
stimmte Eigentümlichkeiten, ohne daß die Leute als 
krank angesehen werden können. Solche Charakter- 
züge zu schildern, ist Kretschmer besser als 
Vorgängern gelungen, wenn er auch den ganzen Formen- 
reichtum der Symptome nicht erschöpft. Man nannte 
sie „Schizoide“, Kretschmer braucht hier auch den 
Ausdruck „Schizothymiker“ mit einseitiger Hervor- 
hebung der allerdings besonders wichtigen affektiven 
Seite. 


(vgl. die Schlusse) ; 


seinen 


Nw. 1921. 


Man sprach zuerst von „Zyklothymien“ 
den Wochen bis Jahre dauernden Affektschwan- 
kungen nach oben und nach unten, die, bei vielen 
Gesunden angedeutet, in ihren stärkeren Aus- 
prägungen als Nervenkrankheiten und in den 
höchsten Graden als Geisteskrankheiten aufgefaßt 
werden mußten, und „latenten Schizophre- 
nien“, die sozial nicht als Geisteskrankheiten zu 
unter bestimmten Umständen 
Zusehen als die nämlichen 
Prozesse angesehen werden mußten wie die aus- 
Schizophrenie. Dann hat sich, 
namentlich bei Hereditätsforschungen, gezeigt. 
daß man einen großen Teil der Psychopathen in 
„zykloide“ und „schizoide“ einteilen kann, und 
endlich, daß die beiden Typen sich auch in den 
gesunden Charakteranlagen als Zyklothyme und 
Schizothyme nachweisen lassen. Außerdem haben 
sich neue Erkenntnisgruppen gebildet, an- 
schließend an das Studium der Einflüsse der 
inneren Sekretion auf die Psyche und zugleich 
auf die Körperkonstitution zuerst von besonderen 
Drüsen (Kropfdrüse, Nebennieren, Hirnanhang 
usw.), dann des ganzen Körperchemismus; ferner 
brachten die Erblichkeitsforschungen sowohl 
alten Stils wie das Hineintragen Mendelscher 
Vorstellungen und endlich die genauere Durch- 
forschung ganzer Familien neues wichtiges Mate- 
rial, das den früheren Systemen nicht 
mehr unterbringen ließ. So mußten die alten An- 
schauungen und die Krankheitsbegriffe der Psy- 
chosen und ihre Zusammenhänge mit der körper- 
lichen und geistigen Konstitution des Indivi- 
duums und der Familie Stück für Stück abge- 
baut werden, und hoffnungsfreudig aber prak- 
tisch ratlos stand man seit einigen Jahren an den 
Trümmern und wußte nicht, wie die gewonnenen 
verwirrenden Erkenntnisse zu systemati- 
schen Neubau zu gestalten. 

Wenn ich mich nieht trüge, ist nun der Ent- 
wurf des Neubaus und das Fundament dazu 
eeleet worden Ernst Kretschmer in Tü- 


lassen. 


von 


aber 
genauerem 


werten 
oder bei 


waren, 


gesprochene 


sich in 


einem 


von 
bingent). 

Der Autor untersuchte an 175 Schizophrenen 
und 85 Zirkulären und einer Anzahl dysplasti- 
scher (d. h. durch Entwicklungsstérungen gekenn- 
zeichneter) Konstitution, soweit sie 
nach einem von 
eingehenden Schema, zuerst 
Riehtung besonders geübten 
Auge des Arztes und, wenn man will, des plasti- 

1) Körperbau und Charakter. Berlin, Julius Sprin- 
ger, 1921. IV, 192 S. und 31 Abbildungen. Preis geh. 
M. 56,—; geb. M. 66,—. 


Typen die 
sich im Körperbau ausdrückte, 
ihm ausgearbeiteten 
mit dem in dieser 


97 








754 Bleuler: Kérperliche und geistige Konstitutionen. 


sehen Künstlers, dann mit Bandmaß und Taster- 
zirkel. woraus er das Gemeinsame und die Ver- 
schiedenheiten herausarbeitete wie Typenphoto- 
graphien. Das Material wurde später auf unge- 
fihr 400 Fälle ergänzt, die in der Publikation 
nieht direkt benutzt sind, aber die Resultate der 
ersten Serie bestätigen. Abgesehen von den 
Dysplastischen konnten auf diese Weise drei 
Typen herausgehoben werden, die in ihrer Kom- 
pliziertheit hier nicht beschrieben, sondern nur 
angedeutet werden können. Bei Männern drücken 
sich die Formen viel deutlicher aus als bei 
Frauen. 

I. Am häufigsten war ein im Anschluß an 
Stiller und Bauer wohl nieht ganz glücklich asthe- 
nisch genannter Typus, bei dem man im ganzen 
geringes Diekenwachstum, geringes Körperge- 
wieht. wenie entwickelte Muskulatur, langen, 
schmalen, flachen Brustkorb bei unvermindertem 
Längenwachstum findet. Die Form läßt sich von 
der Kindheit bis ins Alter gut erkennen, wenn 
auch viele Asthenisehe früh altern. Das Gesicht 
neigt zu ausgesprochenem Winkelprofil (vorge- 
schobene Nase, zurücktretendes Kinn) und von 
vorn gesehen zur „verkürzten Eiform“ mit ihrer 
gesteigerten Nasenlänge und schwacher Entwick- 
lung des Unterkiefers. Die primäre Behaarung 
(Kopf und Lanugo) ist häufig stark in Ausdeh- 
nung und Dichtigkeit, die terminale Behaarung 
(Bart. Pubes, Achselhöhle) dagegen schwach; die 
Haut neigt zu Blässe, oft mit einem Stich ins 
Gelbliche oder Bräunliche. Sehr häufig ver- 
quickt sich der Typus mit verschiedenen Dys- 
plasien. 

Il. Der athletische Typus ist gekennzeichnet 
dureh die starke Entwicklung des Skeletts, der 
Muskulatur und auch der Haut. Die Schultern 
laden breit aus; der untere Teil des Halses wird 
ın der Vorderansicht von der Kontur des Trape- 
zius beherrscht: der Bauch ist straff. Im Gesicht 
erreiehen die mittleren Partien hohe Maßwerte; 
las Kinn ist gut herausgearbeitet. Oft besteht 
Neigung zu Acne. 

III. Der pyknische Typus!) ist am deutlichsten 
im mittleren Lebensalter und zeigt starke Um- 
fangsentwicklung der Eingeweidehöhlen, Neigung 
zu Fettansatz am Stamm bei mehr graziler Aus- 
bildung des Bewegungsapparates. Auch das Ge- 
sicht hat die Tendenz ins Breite, Weiche, Abge- 
rundete. Die Haut neigt zu Réte infolge von 
Durchschimmern, aber auch von funktionellen Er- 
weiterungen der Hautgefäße. Die gegenseitigen 
Höhenverhältnisse der Gesichtsteile sind im 
eanzen harmonisch, die Gesichter überhaupt 
-erelmäßig; in der Vorderansicht sind die Seiten- 
linien oft senkrecht, so daß leicht ein fünfeckiger 
Umriß *"entsteht. Die Kopfhaare wachsen nicht 
weit gegen das Gesicht hin; es besteht Neigung zu 


Glatzen, die zum Unterschied von den schizo- 


1) „Pyknisch“ wäre etwa zu übersetzen: „mit ge 
drungenem Körperbau“, 








Die Natur- 
wissenschaften 
phrenen Glatzen klar begrenzt sind, und eine 
polierte Haut zeigen. Der Bart ist gleichmäßig 
verteilt. Genital- und Achselbehaarung ist oft 
auffallend stark, das Genitale klein. 
Die dysplastischen Formen übergehen wir hier, 
Kretschmer fand nun, daß sich die drei 
Typen in folgender Weise auf die beiden Krank- 
heitsgruppen verteilen: 
Zirku- Schizo- 





läre phre ne 
EEE 4 81 
Athletisch ....... ehviswedouban nel ée ‘as 3 3 
Asthenisch-athletisch gemischt ........ 2 ll 
Pyknisch ....... oe oe secccecesoeeces 5: 58 2 
Pyknische Mischformen........ NEBEN 14 3 
Dysplastisch ..... NER EN ENTER _ 34 
Verwaschene und nicht rubrizierbare 
Se a en 4 i8 
Insgesamt 85 175 


Die Unterschiede sind so durchschlagend, daß 
ich zunächst an einen Untersuchungsfehler ge- 
dacht hätte, wenn ich nicht die Sorgfalt der Tü- 
binger Schule kennte. So aber wird die Tabelle 
beweisen, daß die von Kretschmer herausgearbei- 
teten Typen eine biologische Existenz haben, und 
daß sie in der Weise mit psychise hen Krankheiten 
zusammenhängen, daß der pyknische sehr eng 
Beziehungen zum manisch-depressiven Irresein, 
der asthenische und der athletische ebenso naht 
Dieses Resultat wird 
noch auffälliger durch die genauere Zergliederung 
der 7 asthenischen und athletischen Fälle, di 
psychisch zu den zirkulären eingereiht worden 


zur Se h izoph ren ve be sılze n. 


sind: sie alle zeigen schizoide Symptome, sei es 
persönlich, sei es in der nahen Verwandtschaft. 
Auch die sonst schon auffallenden aber immer 
noch unklaren Zusammenhänge schizophrener 
Formen mit Epilepsien und Oligophrenien (an- 
geborenen Schwachsinnsformen) drücken sich in 
Kretschmers Einzelerhebtingen aus. Zum ersten- 
mal ist hier angedeutet, was ich stirker betonen 
und ganz bestimmt sagen möchte, daß die Neu- 
rosen, oder wenigstens die meisten derselben, zu 
Dadurch unter- 
scheidet sich Kretschmers Idee besonders deutlich 


den schizoiden Typen gehören. 


von dem ähnlichen Versuch Jungs, einen Intro- 
versions- und einen Extroversionstypus!) einander 
gegenüberzustellen, von denen der erstere unge 
fähr dem schizoiden entsprechen würde, beim 
letzteren aber von. Jung an hysterieähnliche psy- 
chische Rıehtungen, gar nicht aber an den zykli- 
schen Typus gedacht wurde?). 


!) Extroversion: Die Gefühle gelten hauptsächlich 
dem Objekt, der Außenwelt, und werden lebhaft ge 
äußert. Introversion: Die Gefühle sind mehr den eige- 
nen Vorstellungen (und Strebungen) als der objektiven 
Wirklichkeit zugewandt; dabei besteht Neigung, sich 
nach außen abzuschließen. Die krankhafte Übertrei- 
bung dieses Typus würde die Schizophrenie bilden. 

*) In seiner letzten ausführlichen Publikation (Psy- 
cholog. Typen, Zürich, Rascher, 1921) behandelt Jung 
die beiden Typen mehr als funktionelle Einstellungen 
wie als Formen angeborener geistiger Konstitution. 
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Das Resultat Aretschmers stimmt mit vielen 
mein Erfahrungen, läßt sich aber mit einigen 
ındern nicht direkt vereinigen. Namentlich 


n Rheinau 
md Burghölzli entschieden dem biologischen Zu 


widersprechen meine Beobachtungen 


sammenbringen der schizophrenen Disposition 


mit le! Tub rkulose, trotzdem solche Ansichten 
seit ingem von verschieden: n Seiten geaubert 
word sind. Auch scheinen die Mabunterschiede 
ft so gering, daß man sich fragt, ob der Ver 
fasser wirklich aus ihnen seine Schlüsse gezogen 
abe, oder ob er nicht seine Typen mit dem 


viel wenigen 
habe. Das 
Ich möchte aber 


Intuition und 
Methode geschaffen 


Studien ergeben. 


Auzenmaß und der 


lurch die exakt 
weitere 
warnen, ohne Orientierung 


ganz venalie 


Tübinger Forscher selbst oder gar nut 
Resultate 
Hieı gibt es hur ein ved ild ges und peinlich td 


Blick 
odeı 


ire lie 
tierend, diese nachpriifen zu wollen 
angeborenem 


Ubune 


ıaues Materialsammeln be 


für die Körperformen und großer 


Konfusion. 


In einem kurzen aber besonders wichtigen Ka 





pite espricht Aretschmeı len Konstitutions 
utbau für den die intersuchten Psychose 
gentlich nur einen Index darstellen, da er ja d 
ämlichen Typen auch bei nieht geisteskrankeı 
Psy ypather ind bei Gesunden nachwies Iı 
gendeine Wertung in bezug auf Gesundhe oder 
Kı hei erößere oder geringere Leistungs 
ihigk liegt in di Pv yx nicht, Zyclothy me 
nd Schizothyme sind meist Gesund Durel 
Ver bune von verschieden Vorfahren könne 
sich die Typen im einzelnen Individuum zu „kon 
stitutionellen Legierungen“ verbinden; sie könneı 
sic iu überkreuzen, „indem der körp« rlich: 
Ha s des einen Typus mit dem psyehischeı 
es andern verbunden ist, und gemischte Typen 
(onnen nfolge des alle rut inde ren Ge hiete n De 
ınnten „Dominanzwechsels*! mit dem Altern im 
Haupteindruck von einem Typus zum ander 
scheinbar) übergeheı „Körperbau und Psy 
host stehen nieht in einem direkten klinischen 
Verhältnis zueinand Der Körperbau ist niel 
n Symptom der Psychose, sondern: Körperbau 


Psychose, Körperfunktion und innere Krank 


eesunde Persönlichkeit und Heredität sind 


ee 
jedes Tur sich 


leilsymptome des zugrundeliegen 


en Konstitutionsaufbaus, zwar unter sich durch 


ffine 3eziehungen verknüpft aber nur im 


Zusammenhang aller Faktoren richtig zu 
eurteilen.“ Wichtig ist nicht 


Hirn—Psyche, 


Die so gewonnenen 


groben 
CGegensatz 
] 


nur der 


} ’ > 
sondern auch deı Soma- I sve 


Kinsichten werden nun von 


Kretschmer an eingehenden Familienforschun- 


gen weiter verfolgt. Da ergeben sich für di 


') Von zwei konkurrierenden vererbten Eigen 
schaften kann bis zu einem gewissen Alter die 
iktuell (d. h. dominant) sein, von da an die andere 
Der Sohn eines zyklothymen Vaters und einer schizo 
iden Mutter kann bis zur Pubertät zyklothym, nach 
her schizoid sein oder umgekehrt. 


eine 
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manisch-depressiven Konstitutionen folgende 
Merkmale: 

1. gesellig, freundlich, gemütlich; 
lebhaft, hitzig; 
schwer nehmend, weich. 
Bild 


aber nicht erschöpft. 


gutherzig, 
2. heiter, humoristisch, 
3. still, ruhig, 

Damit ist verständlich gezeichnet, 
Von Kretschmer vielleicht 
das 
wichtigste Neue im Begriff des „zyklischen“ Ty- 
daß 
dauernde 


das 


zu wenig herausgehoben, aber für manchen 


pus ist das, weder affektive Schwankungen 


noch Verstimmungsverschiebungen von 
der Mittellage aus zu diesen Charakteren gehören 
müssen. Das Wesentliche der jetzt noch zyklisch 
Art deı 


Zusammenhanges 


Konstitution liegt in der 
Affektivität 
mit dem Ich in seiner Totalität. 

Die schizoiden 


folgende 


genannten 


ganzen und ihres 


Temperamente haben nament 


lich Kigenschaften: 
still, 
humorlos), Sonderling; 


2. schiichtern, 


1. Ungesellig, zurückhaltend, ernsthaft 


scheu, feinfühlig, empfindlich, 


nervös, aufgeregt, Natur- und Biicherfreund; 
3. lenksam, gutmiitig brav, gleichmiitig, 
stumpf, dumm. Sie sind nicht entweder über- 


empfindlich 
und 


odeı kül sondern überempfindlich 


kühl zugleich 
Sexualität wird von 


Kretsch- 
Schizophrenen g 


1 


Die schizothy ine 


mer in en 


sschil- 


abzeschwächt 


eigentlichen 


dert; sein Bild braucht aber nur 


werden, um auf die ausgesprocheneren nicht 


geisteskranken Schizothymen übertragen werdeı 


ı können: sie haben eine nicht recht eindeutige, 
durch- 


Trieb- 


und gerade sich 


Sexualität, oft bei 


nieht recht zielsicher 
sexuell: r 


oder teilweiser Uberreizung. 


setzendi 
schwäch« 


Kretschmer zeigt dann diese Typen in einzel 


nen ihrer Gestaltungen an Durchschnittsmenschen 
und schlieBlich an den Genialen, Künstlern, 
Wissenschaftern und Führern. Unter den Zyklo 
thymen erwähnt er u a. Luther, Liselotte v. kk 
Pfalz, Goethes Mutter, Gottfried Keller, Jere 
mias Gotthelf, Fritz Reuter, Hermann Kui 


Heinrich Seidel. 


Da sich dic 


selten 


Typen seh rein finden und 
ı it h rvorrage nden Leute li vielleicht noc] 
weniger als man aus der Darstellung Kretsch- 
mers schließen möchte, kann man da und dort 





Meinung sein. 


Meinung als 


inreihung verschiedener 


\m bestimmtesten bin ich anderer 


Kretschmer in bezug auf Gottfried Keller, der 
in seinem ganzen Leben eigentlich nichts Greif- 
bares zyklothymes zeigte. Er war im Gegenteil 
ein Mensch mit argen Hemmungen, bald brum- 


bald bald 
erob, bald idyllisch, bald enthusiastisch gestimmt, 


mig, übertrieben fröhlich, unmotiviert 


kurz ein Typus, wie ihn Kretschmer so scharf 


unter seinen Schizoiden zeichnet. Seine „saftig 


burschikose Grobheit“ war eine ganz launenhafte 


und wurde besonders leicht durch den Alkohol 
ausgelést; zu seinen schizoiden Einfällen und 
nieht zum Humor gehören Handlungen wie die, 


laß er dem heimwandelnden Bürgersmann seinen 
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Zylinder eintreibt. G. Kellers Vater war, so- 
weit ich weiß, vorwiegend oder ganz Schizo- 
thymiker; in der Familie der Mutter gibt es aus- 
gesprochene Zyklothymien, und sie selbst scheint 
Zyklothymikerin im Sinne Kretschmers zu sein. 

Unter den schizothymen Genialen sind unter 
anderen angeführt: Schiller, Körner, Uhland, 
Tasso, Hölderlin, Novalis, Platen. „Es sind im 
wesentlichen die Gruppen der Pathetiker, Ro- 
mantiker und formvollen Stilkünstler mit einem 
gemeinsamen Zug zum Idealistischen nach Form 
und Inhalt.“ Nicht ohne Bedeutung für den 
Wechsel der dominierenden Geistesrichtung ist, 
daß unter den früheren Gelehrten die Schizo- 
thymen (mit ihrer Neigung zu Philosophie, 
Systematik, Mystik) stark dominierten, mit dem 
Aufkommen der Naturwissenschaften aber die 
Zyklothymen. 

Die hervorragendsten Eigentümlichkeiten der 
beiden Klassen stellt Verfasser in folgenden Ta- 
bellen zusammen: 


Die Temperamente. 





Zyklothymiker Schizothymiker 

Diathetische Pro- psychiisthetische 

Psychästhesie portion zwischen Proportion zwi- 
und gehoben (heiter) |schen hyperästhet. 
Stimmung und depressiv | (empfindlich) u. an- 
(traurig) ästhetisch (kühl) 





schwingende springende Tempe- 


Psychiscl Temperaments- ramentskurve zwi- 
sychisches 


7 kurve zwischen | schen sprunghaft 
empo - ae A 

beweglich und | und zäh, alternative 

behäbig Denk- u. Fühlweise 





öfters reiz- 

: ” reizadiiquat, rund, | inadiiquat: verhal- 
Psychomotilitit we , 
natiirlich, weich | ten, lahm, gesperrt, 


steif usw. 








asthenisch athle- 
Affiner Körper- tisch, dysplastisch 
pyknisch ; 
bautypus und ihre Mischun- 
gen 








Spezialbegabungen. 





Zyklothymiker Schizothymiker 


— Pathetiker 
Realisten 


Dichter ‘ Romantiker 
Humoristen . u 
Formkiinstler 





Anschaulich be- Exakte Logiker 
Forscher schreibende Em- Systematiker 
piriker Methaphysiker 





DerbeDraufgänger, | Reine Idealisten, 


Fill flotte Organisato- Despoten und 
ührer " “ % 
ren verständige Fanatiker, 
Vermittler kalte Rechner 

















wissenschaften 





e 
Bei den Nichtgeisteskranken scheint mir der 
Zusammenhang von Kérperform und psychischem 





Typus qualitativ noch nicht so recht nachge- 
wiesen. Es kommen da wohl so viele Über- 
kreuzungen und Mischungen vor, daß ich noch 
nicht gern vom einen aufs andere schließen 
möchte. Im psychologischen Teil stimmen nur 
einige Kleinigkeiten nieht mit meinen Erfahrun- 
gen überein. Geradezu alle anderen der einzelner 
Beobachtungstatsachen habe ich „eigentlich schon 
lange gewußt“ und sogar in solchen Zusammen- 
häugen gedacht und demonstriert; aber ich habe 
sie ungenügend verwertet. Erst Kretschmer hat 
durch seine geduldige systematische ‚Unter- 
suchung, die aber natürlich noch sehr stark aus- 
gedehnt werden muß, objektiv gezeigt, wo das 
Typische zu finden ist, und alles in einen ver- 
ständliehen Zusammenhang gebracht. Er hebt 
für ‘unsere Fragestellungen Wesentliches durch 
glückliche Formulierungen heraus, es notwen- 
digerweise stärker pointierend, als es die Natu: 
tut, die eigentlich nur ein Chaos von Erscheinun- 
gen bietet; er läßt das Unwesentliche zielsicher 
beiseite, dadurch notwendigerweise etwas ein- 
seitig werdend, ignoriert großzügie einen Haufen 
von Wenns und Abers, die sich uns bis jetzt 
hemmend aufdringten, und kommt dadurch zu 
einer fruchtbaren Idee. Das scheint mir das Ge- 
niale an der Leistung, werde nun die Zukunft 
noch vieles hinzuzusetzen oder gar abzureißer 
haben. oder nicht. Am ersten Tag, nachdem ie! 
das Buch gelesen, hatte ich eine große Zahl der- 
jenigen, die ich genauer kannte, Kranke und Ge- 
sunde'), nach Aretschmers Schema verstanden, 
ihre schizoiden und ihre zykloiden Komponenten 
bestimmt aus dem Individuum selbst wie aus de 
Heredität; in geradezu lächerlich einfacher Weise 
ließen sich die Charaktere und Temperamente auf 
die von mir nur um eine Nüance verallgemeinerte 
Formel Kretschmers bringen, daß auch in deı 
meisten Durehschnittsmenschen (in allen Men- 
sehen 4) eine zvkloide und eine schizoide Kom- 


ponente steckt 


Oswald Spenglers „Untergang des 
Abendlandes“ und seine Stellungnahme 
zum Darwinismus. 

Von Hermann von Voß, Berlin. 


Der Grundgedanke des Spenglerschen Buches, 
wenigstens des vorliegenden ersten Teiles, ist. 
daß die westeuropäische Kultur ihren Höhepunkt 
bereits überschritten hat, auf dem absteigender 

1) Die zyklothyme Komponente läßt sich weniger 
leicht herausfinden als die schizothyme. Die mittleren 
Formen dieses Temperamentes erscheinen normal und 
die krankhaften ein Exzeß oder ein Defekt. Die 
Schizothymie erscheint als eine qualitative Ab- 
weichung von der Norm. Sollten die beiden Typen 
wirklich keine Gegensätze sein und deshalb in ihrer 
Vereinigung statt Abschwächungen und Kompensa 
tionen Legierungen bilden? Und was mag ilire biolo- 
eische Bedeutung sein? 
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unauf- 
Unter- 


Ast ihrer Entwicklung sich befindet und 


haltsam ihrem endlichen, nicht so fernen 


gange entgegengeht. Dieser Auffassung wird 
ohne Zweifel mancher unbefangene Beobachter 


beipflichten, deun die Zeichen einer Degeneration, 
Kraft auf den 
allzu deutlich 
zahlreich: auf ethischem, künstlerischem, wissen- 


eines Abnehmens an ideeller ver- 


schiedensten Gebieten sind und 


schaftlichem Gebiete, überall scheint das Maxi- 
mum an schöpferischem Vermögen längst über- 


n . 1 


schritten zu sein, als Epigonen erscheinen uns 


unsre Zeitzenossen, verglichen mit den Genies vor 
100—150 Jahren. 
Ja, der Erfolg des 


gewissermaßen ein 


Buch: > 
für die Rich 


bloß eins 


Spenglerschen 


Beweis 


selbst ist 


Grundgedankens, indem 


tigke jenes 


nt rehende Kultur mit s eh 


. : a 
r Begeisterung lr 


eigenes Todesurteil vernehmen kann, während 
dagegen ge- 


| Nun 


abgelehnt hätte. 
Aller- 


agwort vom Untergang des 
Munde 


Spe nelersche Buch als auf eine neu 


und starke sich instinktiv 
Buch 
allerdings hinzufügen, 
die das Sel 


ine Junge 
wen und ein solches 


daß dic 





und auf das 
Offenbarung 


s stets im führen 
dieses Werk auch wirklich gelesen und 
fällt 
mit dem Urte il des Rezensenten in der von 
gelesenen Zeitung 

I) r richtige 


S +] voren, 


verstanden haben: ihr Urteil eben einfach 
ihnen 
zusammen. 


Grundgedanke des Spenglerschen 


Buches ist aber von einer unglaublichen Menge 
ler weitschweifigsten Darlegungen begleitet. 
denen man zwar ein richtiges Gefühl des Ver- 
fassers für manche negative Seiten unsres mo- 
lernen Kulturiebens durchaus nicht absprechen 


kann; aber im ganzeı doch von einer 
alkes 
zugeschnitten, und dis 
lfach ihr 
| 


Sindruek des Sensatio- 


zeugen sie 
geradezu leichtsinnigen Oberflächlichkeit, 


Idee 


Tatsachen erscheinen v 


wird auf die eine 


zuliebe verge- 
waltiet: man wird den 
und gerade darum ist 


nellen. Gewollten nicht los, 


Buch von streng 


beleuchten und die 


es durchaus notwend dieses 


wissenschaftlicher Seite zu 


Stellungnahme Spenglers zu den von ihm ange- 


zu den von ihm berührten 
ührt 


schnittenen Problemen, 
Wissenschaften 
kritisch zu untersuchen, um das 
Sensationelle des Buches ein 


und 


(und er be nahezu alle!) 


Gemachte und 
für allemal zu ver- 
blinden 


zu öffnen, 


breiteren Kreisen der 
Augen 


Verfasser mit den 


urteilen 
Spenglerverehrer die dariiber 
Tatsaehen umspringt. 
Historiker, Ma- 
Musikhistoriker 
dagegen vermisse ich bis heute 
Biologen, 


wıe der 


Gewiß ist dieses von seiten der 


thematiker, Physiker, Kunst-, 


schon geschehen ; 
seiten der 
wohl darin. 
daß Spengler die außer Be- 
tracht läßt und nur gelegentliche scharfe Ausfälle 
‘ und die Darwinisten 
Ver- 
Ant- 


lingst 


noch eine Betrachtung von 


und das hat seinen einfachen Grund 
Biologie eänzlich 
gegen den „Darwinismus‘ 


erlaubt. Aber 


Spenglers 


negative 
deutliche 
wort von seiten der Biologie, denn sie ist 
eine Wissenschaft. die allzu bedeutungsvoll in die 


sich gerade dieses 


halten erheischt eine 


Nw. 1921. 
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Denkens 
und Handelns hinübergreift, als daß man sie in 


verschiedensten Gebiete menschlichen 


Kultur behan- 
deln will, einfach totschweigen könnte. (Ich finde 
auch in der 


stehenden 2. 


einem Werke, das unsere gesamte 


kurzen Inhaltsangabe des bevor- 
Bandes, die Spengler in der Ein- 
leitung zum 1. Bande, S. 
auf die 
etwa der 


71, gibt, keinen Hinweis 
biologischer Probleme, wie 


Wirkung der 


Probleme 


Erörterung 
Vererbung, Umwelt u. a., 


auch bleiben diese nicht etwa „selb- 
Behandlung vorbehalten“, wie es aus- 
Fragen der Ehe, des 
der Religion u. a. 
steht 
im Banne Goethescher 
Auffassungen 


15 jedenfalls W ird be im Leser dieser 


stiindiger 


dfiicklich für die Kigen- 


tums, angegeben wird.) 4 


Spengler oder glaubt wenigstens ganz 


Naturerkenntnis zu stehen 





sieh die Goethes zu & 


ar 
macht zu habe 


und 


gen & 


häufige gegen 
An- 
d irch 


grenzenlos 


Kindruck hervorgerufen durch die 


sitzliche Gegeniiberstellung Goethescher 


und der Naturbetrachtung 


„Darwinismus“, 


schauungsweise 


den den Spengler so 
/ 


verachtet, daß er bei das Epithe- 

„Die so 
ungoetheschen Formeln vom Kampf ums 
Dasein und der Zuchtwahl* (S. 49), „Goethe, der 
vom Darwinismus ungefähr so viel vorausgenom- 


hat, als in 50 


ihm selten ohne 
wird. 


ton ornans „platt“ erwähnt 


ganz 


men Jahren von ihm übrig sein 


wird“: das sind dafür, daß es für 


Beispiele 


Spengler keine erößeren Gegensätze gibt, als 


Goethe und Darwin; und da Spengler sich hier- 
bei mit Goethe identifiziert (wie ja zugestandener- 
maBen seit philosophische Auffassung von 
Goethe 


verständlich dem 


e ganze 
beeinflußt 
„Darwinismus“ 


stark ist); so muß er selbst- 
vollkommen ab- 
lehnend gegenüber stehen. 

Ich habe absichtlich im vorstehenden das Wort 
Anführungszeichen gesetzt. 


„Darwinismus‘ 


‚Darwinismus“ in 


denn Spengler spricht zwar von 


nirgends, welche 


dabei 


unwesentlich ist, da dieser Aus- 


und „Darwinisten“, sagt aber 


Theorien und welehe Autoren er meint, 


wäs jedoch nicht 


druck, je nachdem ob man Wallace, Haeckel, 
Weismann, Bölsche oder Dennert folet,. sehr ver- 
schiedenes umfaßt. Ich kann unmöglich an- 
nehmen, daß Spengler bei seiner Beurteilung sich 
auf Darwins eigene Werke gründet: denn nur 


ihre Unkenntnis kann einen Satz, wie den fol- 
eenden entschuldigen: „Goethe einge bei seiner 


eroßen Entdeckung 
alle in alle 
(S.. 151)! 


des os intermaxillare, die 
Leistungen Darwins aufwiegt elta 
Ich glaube, Goethe hat und hätte selber 


viel bescheidener über seine Entdeckung geur- 
teilt, die bei all ihrer Bedeutung doch eben nur 
den Wert einer einzelnen Tatsache hat, nicht 


mehr; wie aber Goethe selber über den Wert sol- 
cher „isolierten“ Erfahrungen dachte, ist in 
seinem Aufsatz über „den Versuch als Vermittler 
von. Objekt und Subjekt“ nachzulesen. Spengler 
allerdines muß dieser Aufsatz 
blieben sein, wo Goethe sich so warm für das 
experimentelle Verfahren bei der Naturbeob- 
achtung einsetzt, dabei andrerseits aber vor allzu 


unbekannt ge- 


98 





» vom 
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raschem Kombinieren und Theoretisieren auf 
Grund isolierter Versuche warnt; hätte Spengler 
diesen Aufsatz seines Meisters gekannt, er hätte 
unmöglich von dem „platten (wie Spengler diesen 
Ausdruck liebt!) Handwerk der experimentellen 
Psychologie“ (S. 62) reden können. 

Fragen wir nun, worauf Spengler seine Gegen- 
überstellung Goethes und Darwins gründet, und 
inwieweit die Betonung ihrer prinzipiellen Gegen- 
sätzlichkeit berechtigt ist, so müssen wir mit Er- 


staunen feststellen, sowohl bei der Lektüre ihrer 
eigenen Schriften, als auch der Literatur über 


liese beiden Forscher, daß überall uns eher eine 
innere Verwandtschaft ihrer Auffassungen ent- 
gegentritt und von ihren Kritikern betont wird, 


als die von Spengler unterstrichene grundsätzliche 
Verschiedenheit. Nur wird von den einen 
Goethe als der erste entschiedene Vorläufer Dar- 
(vel. Weismann, Vorträge über Deszendenz- 
von den anderen Darwin eher als Nach- 
bezeichnet (vgl. Bölsche, Goethe 
Es ist über die Frage, ob 
so viel 
genauc 


wins 
theorie), 
folger Goethes 
im 20. Jahrhundert). 
Goethe Deszendenztheoretiker war, schon 
geschrieben worden, daß eine nochmalige 
Erörterung sich wohl erübrigt: sie ist von Haeckel 
zuerst in Weise bejaht worden, in 
neuerer Zeit aber neigt man mehr der Ansicht zu, 
iaB Goethes Schriften wohl zahlreiche Andeutun- 
enthalten, daß er die Verwandt- 


begeisterter 


allgemeine 


gen 
schaft der Tierformen, die Veränderlichkeit der 
Arten geahnt hat, aber ohne daß man ihn des- 
wegen als einen Mitbegründer der Deszendenz- 


theorie bezeichnen könnte (vgl. Hansen, Goethes 
Morphologie, 1919). 

Nun leugnet ja auch Spengler nicht, daß eine 
gewisse Ähnlichkeit, ein Parallelismus in @oethes 
über. Entwicklung 
Goethe ist die 
Intuition, bei 


Spengler ver- 


und Darwins Anschauungen 
aber, sagt er, bei 
Erlebnis und 
und Gesetz. 


fällt hier einem grundlegenden Irrtum, den schon 


vorhanden sei, 
Entwicklungsidee 


Darwin Erkenntnis 


mancher naturwissenschaftlich nicht geschulte 
Goethebeurteiler sich hat zuschulden kommen 
lassen: wenn Goethe auch das Recht intuitiver 


Erkenntnis naturwissenschaftlicher Wahrheiten 
für sich in Anspruch genommen hat (und als 


Genie durfte er es), so ist es doch durchaus ver- 


kehrt, glauben zu wollen, er sei zur Aufstellung 
seiner biologischen Theorien auf rein intuitivem 
Wege gelangt. Dem widersprechen seine lang- 


botanischen und vergleichend-anato- 
Untersuchungen 
Metamorphosenlehre 
Wirbeltiertypus voraus- 
gingen. mißversteht Goethe, wenn er 
„Urphänomen des Wirbeltiertypus“ spricht, 
Goethe bei Entdeckung 
intermaxillare sicher ist 
es richtig, was Hansen a. a. 
gleichen Irrtums bei anderen Autoren sagt: „Der 
Irrtum kommt daher, daß Goethe, wie jeder 
Naturforscher. bei der seiner 


jährigen 


mischen und Experimente, die 


Fassung seiner und 


der 


seiner Darlegung des 


Spengler 
von dem seiner des os 
ausgegangen sei: denn 
O. gelegentlich des 


Darstellung 
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‚Die Natur- 
wissenschaften 


Forschungsergebnisse nicht immer den Weg 
schildert, den er empirisch zurücklegte, sondern 
das Urphäromen an den Anfang stellt, um seine 
allgemeinen Vorstellungen zu begründen. Daß 
er aber von ihm ausgegangen sei, ist eine unrich- 
tige Auffassung solcher Autoren, die der natur- 
wissenschaftlichen Methode fern stehen.“ Von 
einem „Urphänomen des Wirbeltiertypus“ ist aber 
bei Goethe nirgends die Rede, sondern seine Auf- 
fassung des Typus als eines Schemas, einer Kon- 
struktion, einer Ableitung aus dem gesamten 
untersuchten Material geht aus den betreffenden 
Aufsätzen klipp und klar hervor. 
Darwin ist bei der Aufstellung seiner 
zipien der Entstehung der Arten nicht viel anders 
als Goethe bei seinen Untersuchun- 











Prin- 


vorgegangen 
gen: jahrelanges Beobachten und Experimentieren 
und Pflanzen führten ihn zu der 
begriindeten und durehdachten Theo- 
rie von der Entstehung der Arten durch natür- 
liche Zuchtwahl, das Problem selber ist ihm viel 
früher aufgegangen, ‚‚intwitiv‘ hat er es auf 
seiner Weltumseglung erfaßt, aber seine Lösung 


an Tieren 
meisterhaft 


war einer langen, 25jahrigen Forscherarbeit vor- 


behalten. Für mich und, ich nehme an,’ fiir die 


meisten unbefangenen Leser werden Goethes 
naturwissenschaftliche Schriften durch das Be- 


wußtsein des gleichen Ursprungs aus dem for- 
schenden Verstande, wie die Theorien von Charles 
Darwin, in ihrem Wert durchaus nicht ver- 
ringert: im Gegenteil, die Gewißheit, daß Goethe, 
seiner Zeit vorauseilend, auf Wegen der modernen 
biologischen Forschung wandelte und Zu hervor- 
ragenden Resultaten gelangte, läßt uns nur mehr 
Bewunderung für sein Genie empfinden. 
Spengler sagt S. 518: „Bei Goethe ist die Ent- 
flach, bei 
mechanisch, bei 
diesem Er- 
wirklich 
vielmehr 


erhaben, bei Darwin 
Darwin 
Intuition, bei 
letzteren 
nieht 


wicklungsidee 
Goethe 
jenem 

kenntnis 


organisch, bei 
Erlebnis und 
und Gesetz.“ Ist im 
ein Gegensatz enthalten? Ist es 
eine notwendige Entwicklung (nicht Wandlung, 
wie Spengler denkt!), die vom Erlebnis und der 
Intuition bei Goethe zur Erkenntnis und dem Ge 
Darwin führt? Und ist nicht für 
Spengler Darwins Idee der Entwicklung 
nur deswegen ,,flach“, weil sie „mechanisch“ ist? 
Spengler hat sich eben eine bestimmte Auf- 
gemacht 


setz bei 
von 


fassung vom .„Darwinismus“ zu eigen 
(nach welehen Quellen, bleibt, wie schon einmal 
betont, völlige unbekannt) und ist daher nicht im- 
stande, wissenschaftliche Lehre auch nur 
annähernd zu würdigen. Für ihn (S. 517 ff.) 
ist sie eine nationalökonomische Theorie, die von 
Darwin („mit sensationellem Erfolge“) in die 
Tierwelt hineininterpretiert wurde und die ihren 
Erfolg nur dem latenten politischen Gehalt ver- 
dankt. Bekannt war sie in allen Einzelheiten 
schon im 18. Jahrhundert, denn „die Affentheorie 
verteidigt Rousseau schon 1754“! 

Diese Auffassung von Darwins Lehre ist, 
vieles in Spenglers Buch, überraschend neu und 


diese 


wie 
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verblüffend! Ob sie ebenso richtig ist, daran 
erheben sich nicht unberechtigte Zweifel. 

Vor allem der latente politische Gehalt! Es 
ist gewiß nicht Darwins Absicht gewesen, daß 
seine Theorie zu einem politischen Schlagworte 
werden sollte, noch kann bei ihm, wie Spengler 
meint, von „einer Übertragung parteipolitischer 
Plattheiten auf die Erscheinungen der Tierwelt“ 
die Rede sein. Spengler ist durchaus im Irrtum, 
wenn er meint, „Materialismus, Sozialismus, Dar- 
winismus seien nur künstlich und an der Ober- 
fläche trennbar“, und ebenso wenn er weiterhin 
bei der Erwähnung der Nietzscheschen Lehre von 
der Züchtung des Übermenschen hervorhebt, daß 
diese .ganze Lehre ‚den sozialistischen Zwangs- 
staat als Mittel voraussetzt, daß jeder systema- 
tischen Züchtung einer Klasse höherer Menschen 
eine streng sozialistische Gesellschaftsordnung 
voraufgehen muß“. Hier zeigt es sich besönders 
deutlich, daß eine absolute Vernachlässigung der 
Biologie, wie sie bei Spengler zutage tritt, 
schwere Fehler nach sich zieht, wenn man trotz- 
dem an Probleme rührt, die recht eigentlich die 
Sphäre der Biologie sind: die Frage der syste- 
matischen. Züchtung einer Klasse höherer Men- 
schen ist fast so uralt, wie das Menschenge- 
schlecht selber, und läßt sich nicht mit einigen 
Schlagworten abtun, denn hier spielen Ver- 
erbung, Rassenmischung, Wirkung äußerer Um- 
stände in kompliziertester Weise hinein, wie 
Reibmayr (1907) das in überzeugender Weise dar- 
getan. Bei seinen Untersuchungen über die 
Züchtung des Talentes und Genies kommt er zum 
unabweislichen Schlusse, daß schon ein Teil des 
prähistorischen Menschen in strengster Inzucht 
gelebt habe, und wir sehen, ‚daß alle Völker, 
welche in der Kulturgeschichte eine Rolle spielen, 
in dieselbe eintreten mit einer auf strengster 
Inzucht gegriindeten Verfassung“. Es können 
wohl, fährt Reibmayr fort, auch in einem ganzen 
Volke unter günstigen Umständen gewisse, es 
auszeichnende körperliche und geistige Charak- 
tere gezüchtet werden; um diese aber auf eine 
künstlerische Höhe zu heben, dazu zehört die 
engere Inzucht innerhalb einer Kaste oder Fa- 
milie. Nach diesem Prinzip der Aussonderung 
bevorzugter Klassen und der Züchtung der füh- 
renden Geister in ihnen sind die Völker von 
jeher verfahren, und Nietzsche hat daher (gegen 
Spengler) Recht, wenn er sagt, daß jede Er- 
höhung des Typus Mensch bisher das Werk einer 
aristokratischen Gesellschaft war. 

Der Zusammenhang zwischen Darwinismus 
und Sozialismus ist somit durchaus sekundärer 
Natur und rein oberflächlich und künstlich; von 
Politikern, die den Darwinismus nicht verstan- 
den, mißverstanden oder einseitig auffaßten, 
wurde er als Waffe gegen Theorien und Institu- 
tionen mißbraucht, gegen die zu dienen er nie be- 
stimmt worden war. Wer aber, wie Spengler, 
den Darwinismus für die Plattheiten politischer 
Parteien verantwortlich machen will, der scheint 











von Voß: Oswald Spenglers „Untergang des Abendlandes“ usw. 759 


mir dem gleichen Irrtum zu verfallen, wie der, 
der den Erfinder des Morphiums als Mörder be- 
zeichnen wollte, weil einige Morphinisten am Ge- 
brauch dieses Mittels zugrunde gehen. 

Auch die Verbindung von Darwinismus und 
Materialismus ist weder genetisch noch kausal 
notwendig: der Darwinismus, das muß immer 
wieder betont werden, ist durchaus kein philo- 
sophisches System, sondern eine biologische Theo- 
rie, die die Kräfte und Gesetze darzutun sich 
bemüht, die der Entwicklung des Lebendigen. auf 
unsrer Erde zugrunde liegen. Darüber hinaus 
aber, zu den „Pseudobegriffen von Ewigkeit und 
Unendlichkeit“, sucht sie gar nicht vorzudringen; 
fern liegt es ihr, die ihr fremden Gebiete des 
Glaubens, der Religion, der Ethik anzutasten, 
und „Darwinist“ sein kann ebensogut ein Christ 
wie ein Materialist. Ich kann Spengler nur 
empfehlen, über diese Frage nachzulesen, was 
Weismann auf der letzten Seite seiner ‚Vorträge 
über Deszendenztheorie“ sagt; die so unendlich 
trivial anmutende Aneinanderreihung von ,,Dar- 
winismus — Materialismus — Sozialismus“ bei 
Spengler fällt in sich zusammen, sobald man dem 
tieferen Sinn der Anschauungen Darwins und 
seiner Nachfolger nachgeht. 

Von einem großen Mangel an Verständnis für 
die Bedeutung Darwins und seiner Werke zeugt 
es, wenn Spengler meint, der „Darwinismus“ sei 
schon im 18. Jahrhundert in allen Einzelheiten 
bekannt gewesen, und gewissermaßen erläuternd 
hinzufügt: „die Affentheorie verteidigt Rousseau 
schon 1754“ Schon der Ausdruck „alle Einzel- 
heiten“ ist eine durch nichts gerechtfertigte 
Übertreibung: gewiß, manche Einzelheiten waren 
schon bekannt, sogar viele, aber darauf kommt es 
zunächst nicht an; ich möchte Spengler nur an 
ein Wort von Goethe erinnern, das Columbus gilt 
und den Bemühungen, ihm die Ehre seiner Ent- 
deckungen zu entreiBen, das aber ebensogut auf 
unsern Fall paßt: Goethe sagt in seinem kleinen 
Aufsatz ,,Erfinder und Entdecker“: ,,Aber es ge- 
hérte denn doch ‘zuletzt ein Mann dazu, der das 
alles zusammenfaBte, um Fabel und Nachricht, 
Wahn und Überlieferung in Wirklichkeit zu ver- 
wandeln.“ Mit diesen Worten ist auch die Be- 
deutung Darwins genugsam gekennzeichnet. 

Soviel über Spenglers Stellung zum Darwinis- 
mus; die Oberflichlichkeit, mit der Spengler die 
biologischen Probleme behandelt und die dem 
mit diesen Problemen vertrauten Leser in die 
Augen springt, macht stutzig und mißtrauisch: 
unwillkürlich erhebt sich der Verdacht, es seien 
auch die vielen anderen im Buche berührten 
Fragen in ähnlich unvollkommener, ja ungenü- 
gender Weise behandelt. Beurteilen und bemerken 
kann das allerdings nur der jeweilige Fachmann. 
Die große Menge der Laien aber wird nur bei 
sehr viel gutem Willen aus den Oberflächlich- 
keiten und Ubertreibungen des Spenglerschen 
Buches das Sachliche herausfinden können; im 
alleemeinen wird dieses Werk den wenig kri- 
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tischen Leser, der sich durch das Effektvolle und 
Sensationelle blenden läßt, zu einer vorschnellen 
und oberflichlichen Urteilsbildung verleiten. 
Diese Erkenntnis läßt den Wert des Buches für 
unsre Kultur durchaus fraglich erscheinen. 


Die Bedeutung der vollständigen 
Sonnenfinsternis im September 1922 
für die Prüfung der Einsteinschen 

Gravitationstheorie. 
Von Otto Birck, Potsdam. 

1. Über die Möglichkeit, bei vollständigen Sonnen- 
finsternissen Aufse hluß über die Gültigkeit der 
Einsteinschen Gravitationstheorie zu erlangen. 

Bekanntlich soll — nach Einsteins Voraus- 
sage — ein Lichtstrahl, der im Raum nahe an der 
Sonnenkugel vorbeigeht, eine Krümmung erleiden, 
so daß er seine hohle Seite der Sonnenkugel zu- 
kehrt. Während einer 
finsternis müßte demzufolge jeder in der Nach- 


vollständigen Sonnen- 
barschaft der verfihsterten Sonnenscheibe sicht- 
bare Fixstern uns von der Sonnenscheibe hinweg- 
gedrängt erscheinen, verglichen mit seinem ge- 
Betrag 
dieser scheinbaren zirkumsolaren Verdrängung der 


wöhnlichen Ort am Nachthimmel. Der 


Sterne am Tageshimmel soll nach Einstein in 
Bogensekunden 
1"75°r: R 

betragen, wenn, in Winkelmaß von der Erde aus 
gemessen, r den llalbmesser der Sonnenscheibe 
und AR den Abstand des Fixsterns von der Mitte 
der Sonnenscheibe bezeichnet, am Sonnenrande 
selbst also seinen Höchstwert 1,75 Bogensekunden 


erreichen. 


Als nun aber die Finsternisplatten vom Mai 
1919 in er Tat eine Verdrängung der Sterne 
ıngefäl n der vorausgesagten Art und Größe 
inzeigt . wurde gegen die Sehlußfolgerung, 
man könn: lurch Finsternisaufnahmen über- 
haupt einen Nachweis für die Richtigkeit der 


Einsteinschen Voraussage führen, eine Reihe von 


gemacht, die indessen 


Einwänden geltend 

vıelleieht bis auf einen nicht’ durehgreifen. 
Den nächstlieeenden Einwand, es könne die 

Verdriingung de 

hinweg falls sie sich bestätigt 


vorausgesagte Stern von der 
Sonnenscheib« 

ebensogut auf bloße Strahlenbrechung in der 
Sonnenalmosphäre zurückgeführt werden, wider- 


egte besonders eingehend R. Emden’). Eine Irre- 
führung durch jene Schichtverziehungen, die hin 


ınd wieder beim Trocknen entwickelter Platten 


1) Uber die Ergebnisse de Expeditionen vow 1919 
vel. den Bericht S. 20 des 8. Jahrgangs dieser Zeit- 
schrift sowie ausführlicher: Philosophical Transactions 
vol. 220 (1920) (A 579), p. 291, oder Memoirs of the 
R. Astronomical Society vol. 62, appendix. Vel. auch 
Anmerkung 6. 

2) R. Emden, Sonnenatmosphiire und Einsteineffekt, 
Münchener Sitzungsberichte 1920, S. 387; vgl. E. 
Freundlichs Besprechung auf S, 103 dieses Jhrgs. 





issenschaften 


kann man durch Aufkopieren eines 
engmaschigen quadratischen Gitters aus feinen 
Strichen in der bei den Aufnahmen der inter- 
nationalen photographischen Himmelskarte längst 
bewährten Weise leicht ausschließen. Gelegentlich 
befürchtete man ferner einen „Nachbarschafts- 
effekt“ der Sonnenkorond auf diejenigen Sterne, 


auftreten, 





die sich auf die Korona oder in ihre nächste Um- 
gebung projizieren, sei es nun, daß die Lichtwir- 
kung der Sterne auf die Platte während der Auf- 
nahme, oder die Entwicklung der Sternbilder in 
der Dunkelkammer, oder endlich die Ausmessung 
der Sternscheibehen auf der fertigen Platte durch 
die Nachbarschaft der 
würde. Als Schutzmittel wurde mehrfach das 
Aufkopieren 
nächtlichen Vergleichsaufnahmen der Sterne vor- 
geschlagen: Max Wolf?) versichert indessen, daß 


gestort 


Sonnenkorona 


einer künstlichen Korona auf die 


nach seiner Erfahrung sogar auf stark überbelich- 
teten Aufnahmen großer Planeten bei nur zwei 
Meter Brennweite die auf den Plattenschleier 
keinesfalls um Be- 
trige von einer halben Bogensekunde verschoben 


sich projizierenden Sterne 


seien. Zu einem ähnlich günstigen Ergebnis, 
wie M. Wolf?) gelangte auch F. 


Plejadenaufnahmen vor dem 


Slocum’), als er 
Entwickeln mit 
einer künstlichen Korona belichtete. 

Schwierigkeiten könnte hingegen nach L. Cour- 
voisier*) vielleicht die Unterscheidung der Ei 
steinschen Gravitationsverschiebung von der jähr- 
lichen kosmischen Refraktion bereiten, falls auch 
die etztere Erscheinung als zirkumsolar anz 
sehen ist. 

Von diesem 
Punkte abgesehen, besteht nun aber in der Tat 
Aussicht, Sonnen- 


finsternisse eine Entscheidung für oder gegen die 
| 


letzteren noch zu klärenden 


gelegentlich vollständiger 


Kinsteinsche Gravitationstheorie zu erlangen. 
Nur darf N eht verhehlt we den, dab de r Nach- 


weis derartig kleiner Sternverschiebunget vit 


sie Einstein voraussagt, Anforderungen an 
. 


Voraussicht und Geistesgegenwart der Beobachter 





stellt. die unter den ungewohnten äußeren Uin- 
ständen einer Sonnenfinsternisexpedition len 
wenigen Minuten der Totalität nur schwer l- 
bar sind, 

Se Ergebnisse der Sonnenfınsternıst rpeditw en 


ron 1919, 


Die vollständige Sonnenfinsternis im Mai 1119 


hot eine ganz unzewöhnlieh giinstige Gelegenheit 
den Einsteineffekt zu suchen, insofern sie] \- 


mals die verfinsterte Sonne gerade auf eine d 


an heilen Sternen reichsten Stellen der 





projizierte, nämlich’ auf den nördlichen 


3) Max Wolf, Astr. Nachr. Bd. 212 (1920), Nr. 5075, 
S. 181. F. Slocum, Popular Astronomy vol. 29, No. 5, 
May 1921, p. 273. Vel. hierzu auch J. Hopmanns Be- 


sprechung eines Aufsatzes von F. E. Roß auf 8. 382 
dieses Jhrge. 
4) L. Courvoisier, Astr. Nachr, Bd. 211 (1920), 


Nr. 5056, S. 305; vel. P. Guthnicks Besprechung im 
8. Jahre. (1920) dieser Zeitschr. S. 814. 
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Hyadengruppe im linken Auge des Stiers®). Da 
die gleiche Konstellation zwar noch einmal im 
Jahre 1938 eintritt, dann aber die Totalität nur 
yom siidlichen Atlantischen Ozean und dem siid- 
lichen Polarmeer aus beobachtbar sein wird, so 
wird der Vorteil, den diese hellen Sterne 1919 
boten, in absehbarer Zeit nicht wiederkehren. Daß 
die Ergebnisse®) der englischen Expeditionen im 
Jahre 1919 trotz dieser besonderen Gunst der Um- 
stände untereinander zahlenmäßig unerwartet 
schlecht übereinstimmten, erklärt sich aus Män- 
geln in der Versuchsanordnung, die man künftig 
wird vermeiden können, 
helfsweisen Anwendung eines Heliostaten, dessen 
zufolge Bestrahlung 
vom Sternenhimmel nur ein 
Gleich- 
wohl,erscheint das Vorhandensein einer Stern- 


vor allem aus der be- 
Spiegel, vorangegangener 
durch die Sonne, 
verzeichnetes unscharfes Bild lieferte”). 


verdräneunge der von Einstein vorausgesagten Art 
Größenordnung 
sichergestellt, und man darf vielleicht-schon von 
der nächstjährigen Sonnenfinsternis die zahlen- 


bereits nach Vorzeichen und 


maBige Entscheidung erwarten. 


3. Die Umgebung der verfinsterten Sonne am 
0.21. Septembe r 1922 (Fig. 1). 


Fir. 1 zeigt auf einem drei Grad breiten 


md vier Grad langen Felde des Himmels 


zwanzie in der Umgebung der verfinster- 
ten Sonne sichtbare Sterne, nach wachsen- 
ler Rektaszension numeriert’), darüber lie 


Helligkeitsskala dieser Sterne in Größenklassen. 
Um lie Größe (des Einste Ind ffektes der Sonne auf 
liese Sterne zu veranschaulichen, sind — konzen- 
trisch zur Sonne, die in Fig. 1 als kräftige Kreis- 
linie von 8,6 mm Durchmesser hervortritt lie 


vier feinen größeren Kreislinien gezogen, auf 


lenen die Einsteinsche Sternverdrängung die bei- 

geschriebenen Werte von 0.9. 0.6, 0,3 und 0,2 

Bogensekunden haben soll. Die stärkste Verdrän- 

yung, nahezu 0,9 Bogensekunden, sollte demnach 

Nr. 7. ein Stern der Größe 8,9, erfahren. Da wir 
s jedoch jetzt einem Fleckenminimum d 


Sonne nähern, so wird die Korona der Sonne eı 


Lingserstreckung in ler 





fahrungszemäß 
Richtung C—C des Sonnenäquators zeigen und 
lie Sterne Nr. 7 ınd 14 vielleicht überstrahlen ; 

Vel. des Verfassers Vorbericht im 5. Jhrg. (1917) 
lieser Zeitschrift, Seite 689 

6) HE, Freundlich hat S. 667 des 8 Jhrgs. (1920) 
lieser Zeitschrift den englischen Expeditionsbericht von 
1919 ausführlich besprochen und Verbesserungsvor- 
echliige für künftig» Expeditionen gemacht. Vgl. An- 
merkung 1. 

7) H. N. Russell, Monthly Notices of the R. Astro- 
nomical Society vol. 81 (1920/21), S. 154, fand bei 
einer Neureduktion der in Sobral erhaltenen Auf- 
nahmen Anzeichen für eine durch Sonnenbestrahlung 
hervorgerufene zylindrische Krümmung des an sich 
ebenen Heliostatenspiegels von mindestens 12 km 
Krümmungsradius; vgl. J. Hopmanns Besprechung 
8. 192 dieses Jhrgs. 

8) Nach F. W. Dyson, Monthly Notices ... . vol. 80 

1920), p. 628. 
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in diesem Fall wäre die stärkste zu beobachtende 
Verdrängung, je 0”,84, bei den Sternen Nr, 12 
und 13 zu erwarten, an die die Korona wohl nicht 
heranreichen wird. Der hellste Stern, nämlich 
Nr.5 rechts oben in der Figur, Beta in der Jung- 
frau, soll eine Verdrängung von 0”,3 erleiden. 


,. Zeit und Ort der 


finsternis. 


vollständigen Sonnen- 

Die Finsternis findet am 21. September 1922 
morgens statt, führt daher in der Fachliteratur 
das astronomische Datum 1922 Sept. 20. Sie 
wird die 22. sein im einem bemerkenswerten 


Größenskala der Sterne 


© 2. 6 
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Fig, 1. Der Sternenhimmel in der Umgebung der ver- 
finsterten Sonne am 21. 9. 1922. Die zwanzig nume 
rierten Nullenkreise bedeuten lauter Sterne bis zur 
9. Größe; ihre Durchmesser gestatten die Helligkeit 
der einzelnen Sterne an der über der Figur stehenden 
Größenskala abzulesen. Der kleine kräftige Kreis von 
8.6 mm Durchmesser ist die Sonne, N—S ihre Um- 
Irehungsachse, C—C die Liingserstreckung ihrer Ko 
rona, An den zur Sonne konzentrisch gezeichneten, 
erößeren, mit 0”,2 bis 0”,9 bezifferten Kreisen liest 
man den Betrag der Einsteinschen Verdrängung de 
einzelnen Sterne in Bogensekunden ab; z. B. soll Stern 
Nr. 8 knapp 0”,3, Stern Nr. 10 gerade 0”,4 radia] von 
ler Sonne weggedrängt am Himmel stehen. Der Nach- 
eis dieser behaupteten Verdrängung der Sterne bildet 
die Aufgabe der Expeditionen nach den in Fig. 2 bis 5 
bezeichneten Örtlichkeiten im Gebiet des Indischen 
Ozeans. 


Zyklus totaler Sonnenfinsternisse, die sich be- 
reits seit dem Jahre 1544 gleichférmig alle 
6585,53 Tage wiederholen und in der Gegenwart 
durch lange Dauer ihrer Totalität auszeichnen, 
leider aber auch ihr Sichtbarkeitsgebiet nun mehr 
und mehr auf die Südhalbkugel der Erde ver- 
legen. 

Das Sichtbarkeitsgebiet einer vollständigen 
Sonnenfinsternis ist im allgemeinen’) ein 
schmales, d. h. nur einige Hunderte von Kilo- 
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metern breites, langes, krummes Band auf der 
Erdoberfläche, das sog. „Totalitätsband“. Das 
Ereignis der Totalität tritt zufrühest am west- 
lichen, zuletzt am östlichen Ende dieses Bandes 
ein. Wer außerhalb des Bandes steht, kann 
höchstens eine Sonnenfinsternis er- 
leben. Die Verbindungsgerade der Kugelmittel- 
punkte der Sonne und des Mondes durchwandert 
„Zentralitäts- 
Totalitat am 


teilweise 


auf der Erdoberfläche die sog. 


linie“, auf dieser dauert die 




















Verlauf der 


Indische Ozean und der 
Sonnenfinsternis am 21. 9. 1922. Der von Afrika bis 


Fig. %. Der 


Australien reichende Pfeil heißt „Zentralitätslinie“ 

weil er die Orte mit zentraler Sonnenfinsternis (Ban- 

didu usw.) enthält. (Nach Sydow-Wagners method. 
Sehulatlas, Blatt 6.) 


längsten. Diesmal wird, wie Fig. 2 zeigt, die 
Zentralitätslinie im Somalilande entspringen, die 
Malediwen und ganz Australien 


dieses Kontinents im Meere enden. 


überschneiden 
und östlich 


5. Die 


Die englischen und australischen Astronomen 


Auswahl der Beobachtungsplatze 


haben bisher die vier in Fig. 2 besonders bezeich- 
neten Plätze in die engere Wahl gezogen, für 
daher nachstehend einige Zahlen- 
angaben gemacht. Dabei bedeutet Z die östliche 
Länge, gezählt von Greenwich, @ die geographische 
Breite, O.-Z. die Ortszeit, M.E.Z. die mittel- 


diese seien 


europäische Zeit und D die Dauer der totalen 
Verfinsterung, endlich A die Höhe der total ver- 
finsterten Sonne über dem Horizont: 








Die Natur- 
wissenschaften 














Ortsname L @ O.-Z. M.E.2. D h 
1} Bandidu ...| 78° 1’\-+ 2°56" gr 10 4,18 | 4" 10° | 349,3 
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72° 50’ 55 73° 
Fig. 3. Der South-Nilandu-Atoll in den Malediwen 
(1 : 470000). Oben rechts, über dem Pfeil, das Beob- 
achtungsinselchen Bandidu, Totalitätsdauer = 4" 10° 
(Quellenangabe in Anmerkung 11.) 


Mitnahme eines 13-Zöllers mit voll- 
parallaktischer beabsich- 


Da die 
ständiger 
tigt ist‘), so wird neben der Höhe A der Sonne 
Totalitätsdauer D auch die Transport- 
Reise- 

Witterungsaussichten 
Platz von Hinks®), in 


australischen Gelehrten'") günstig 


Montierung 


und der 
frage eine große Rolle bei der Auswahl des 
ziels spielen müssen. Die 
werden am 1., 2. und 4. 
Wollal von 
beurteilt. 

Zu den einzelnen Orten sei noch folgendes be- 
merkt: 

®) A. R. Hinks, The Observatory vol. 43, April 
1920, Nr. 551, p. 143; oder auch: Popular Astronomy 
vol. 28, No. 7, August-September 1920, Seite 436. 

10) A. D. Roß und R. D. Thomson, Monthly 
vol. 81 (1921), p. 238 


Notices 
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Bandidu ist ein Inselchen innerhalb der ovalen 
Lagune (Fig. 3), die von dem von Korallen gebil- 
deten „Südlichen Nilandu-Atoll“") in den Male- 
diwen umgeben ist. Für Bandidu spricht die 
frühe Morgenstunde der Finsternis, in der die 
Hitze noch nicht stört und während der Finster- 
nis kaum ein stärkerer Temperaturfall zu be- 
fürchten ist*). 

Auf der Christmasinsel bei Java, die nach Mit- 
teilung eines englischen Admirals”) von Schiffen 
der englischen Admiralität regelmäßig angelaufen 
wird, steht die verfinsterte Sonne zwar besonders 
hoch, über 78 Grad, leider liegt diese Insel aber 














Fig. 4. Die Beobachtungsstation Wollal an der Nord- 

westkiiste von Australien. (1 : 6270000.) Kilomieter- 

maßstab siehe in Fig. 5. Totalitätsdauer = 5” 19*. 
(Nach Stielers Handatlas Blatt 77.) 


soweit abseits von der Zentralitätslinie, daß auf 
ihr die Totalität nur 3 m 42 s dauert. 

Wollal wird trotz Landungsver- 
hältnisse seitens der Sternwarte in Perth (West- 
Australien) empfohlen’). Wollal und Lagrange 


schwieriger 


11) Die Grundlage für Fig. 3 bildet die große See- 
karte „Trigonometrical Survey of the Maldive Islands“, 
by R. Moresby and F. T. Powell, Indian Navy, sheet 2; 
1: 300000; hier auf 1 :470000 verkleinert. Vgl. An- 
merkung 12. 

12) Was Admiral Sir A. Mostyn Field, Monthly 
Notices vol: 81 (1921), p. 390 an den Malediwen auszu- 
setzen hat, bezieht sich nicht auf die Insel Bandidu im 
Süd-Nilandu-Atoll, sondern auf die Insel Dambidu im 
etwa um ein Grad siidlicher gelegenen Haddummati- 
Atoll, die gar nicht in Frage kommt. Die Verwechs- 


lung erklärt sich aus dem schlechten Kartenmaterial 
des Admirals. F 
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sind Telegraphenstationen an der Nordwestkiiste 
von Australien. Eine Expedition fände in Wollal 
gutes Wasser, müßte aber im übrigen ihre Ver- 
sorgung größtenteils aus Perth (Fig. 2) beziehen 
auf dem beschwerlichen Umwege über die 300 km 
entfernte Stadt Broome (Fig. 4), von der aus man 
nach Wollal nur entweder auf der Landstraße 
oder mittels flachgehender Küstenschiffe gelangen 
kann. Der Vorteil der langen Totalitätsdauer 
in Wollal, über fünf Minuten, müßte also schwer 
erkauft werden. 


Der englische Astronom und _ Geograph 
Hinks®) hält daher Wollal für hoffnungslos und 
! | 
t 
{i / 
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Cunnamulla und 
(1 : 6 270 000.) 
(Nach Stielers 


Fig. 5. 
Coongola in Queensland, 
Totalitätsdauer in Coongola = 3" 45°. 

Handatlas Blatt 80.) 


Die Beobachtungsstationen 
Australien. 


Bandidu und Christmas-Island 
nur noch die australische Stadt Cunnamulla 
(Fig. 5) am Warregofluß, die erfreulicherweise 
Eisenbahnverbindung mit Brisbane hat. Die be- 
nachbarte Bahnstation Coongola (Fig. 5) liegt so- 
gar gerade auf der Zentralitätslinie. Ob der 
etwas tiefe abendliche Sonnenstand in Coongola 
und Cunnamulla (knapp 26 Grad Höhe) für Be- 
obachtungen an diesen Orten günstig oder un- 
günstig sein wird, wäre noch zu prüfen. Der 
Finsternis-Ausschuß der „American Astronomi- 
cal Society“ scheint sich besonders für Cunna- 
mulla zu interessieren®®), Entschlüsse scheinen 
noch nicht gefaßt zu sein. 


empfiehlt neben 


48) Nach einem Bericht in Popular 
vol. 29, Nr. 2, Febr. 1921, Seite 89. 


Astronomy 








764 Besprechungen. 


Die ganze Landstrecke von Wollal bis Cunna- 
mulla (Fig. 2) mit ihrer langen Totalitätsdauer 


eider zu große Transportschwierigkeiten 


scheint 
für eine Expedition zu bieten, während man noch 
weiter östlich als Cunnamulla wegen des dann 
noch tieferen Sonnenstandes wohl nicht gehen 


wird 


Besprechungen. 


Döring, Th., Analytische Chemie. (Wissenschaftlich« 
Forschunesberichte, Naturwissenschaftliche Reihe 
herauszeg:ben von Raph. Ed. Liesegang, Frankfurt 
i. M Bd. I Dresden und Leipz Th. Ste inkopff, 


1921 97 S Preis geh. M. 12, 


Ziel und Inhalt der neu erscheinenden Sammlung 
wird der Leser am besten aus einigen Sätzen des Ge 
leitwortes erkennen, das ihr der Herausgeber und deı 
Verleger auf den Weg mitgeben ‚Ein halbes Jahr 
zehnt ir ein groBer Teil der Wissenschaftler und det 
jenigen, die den Wissenschaften durch Beruf und Nei 
vung nahestehen, aus der gewohnten Beschäftigung 
herausgerissen Wie können sie das Versäumte rasch 
nachholen Ein Durehstudieren all der Zeitschriftcn 
und Bücher ist kaum einem möglich Zentralblätter 


und Jahresberichte schieden meist nicht scharf genug 
das dauernd Wichtige von dem Minderwiehtigen. Viel 
von der ausländischen Literatur erreicht uns erst jetzt 
Eine Auswahl des Wichtigsten, was In- und Ausland 
seit 1914 in jedem einzelnen Zweige der Naturwissen- 
schaften geleistet hat, soll in je einem Bändchen dieser 
Wissenschaftlichen Forschungsberichte« (Naturwissen 
schaftliche Reihe) in gedriingter Form geboten werden... 
Später sollen sich die Wissenschaftlichen Forschungs 
berichte durch die Neuauflagen der einzelnen Bändchen 
zu rege|miiBigen Berichten über bestimmte Forschungs 


gebiete auswachsen und somit so hoffen wir ein 





Spiegeibild der gesamten Naturwissenschaft in Einzel 


darstellungen werden.“ 


Dörings Analytische Chemie“ enthält nach einem 
kurzen allgemeinen Teil zwei Hauptabschnitte, in denen 
Nachweis, Bestimmung und Trennung der Kationen 
a 258 ınd der Anionen S. 54—78) behandelt 


werden; zwei kurze Kapitel tiber die Bestimmung von 
C, Og usw. in Metallen (S. 78—80) und über die Ele 
mentaranalyse organischer Stoffe (S. 80—86) machen 
den Beschluß Im ganzen sind auf 85 Seiten von 
40 Zeilen etwa 550 verschiedene I ntersuchungen be 
handelt, so daß auf jedes Referat im Mittel etwa 
6 Zeilen entfallen, Bei einem Bericht über die For 
schungen eines begrenzten Zeitabschnittes kann natüı 
lich von einer systematischen Darstellung analytischeı 
Probleme keine Rede sein; es muß schon lobend aner 
kannt werden, daß es dem Berichterstatter in einigen 
Fällen gelungen ist, in den nach analytischen „Grup 
pen“ geordneten Referaten Reihen von Arbeiten unter 
einheitlichen Gesichtspunkten zu betrachten und im 
übrigen zwischen den sachlich einwandfreien Berichten 
hier und da einen inneren Zusammenhanz herzustellen. 
Der beschränkte Raum hat es nicht erlaubt, im besten 
Falle mehr als die knappe Arbeitsvorschrift mitzu 
teilen, vielfach aber — und besonders bei umfang- 
reicheren Untersuchungen — sind die Referate zu einer 
etwas erweiterten „Überschrift“ zusammengeschrumpit 
und bieten dann nicht viel mehr als das Literaturzitat. 
Bei dem Fehlen aller theoretischen Erläuterungen und 


der Beg 
wird de 


[ Die Natur- 


wissenschaften 


ründungen für die ‚benutzten neuen Methoden 


r Lernende mit diesem Bericht nicht viel an- 


fangen können. Leider muß ich aber auch hinzufügen, 


daß ich 
im Hang 
vermag, 


die allge 


dem Un 


lehrt we 


technis« 
Zahl de 
schritt 

schaffen 


Ir 





nur wenı 


seinen Nutzen für den praktischen Analytiker 
lels- oder Fabriklaboratorium nicht einzusehen 
da der Verf. sich in der Hauptsache ganz auf 
meinen analytischen Verfahren ungefähr in 


ifange, wie sie im Universitätsunterricht ge- 


rden beschränkt hat. alle Einzelzweize der 
ven Analyse aber unberücksiehtigt läßt Die 
rer, die sich einen Überblick über die. Fort 
ler allgemeinen Analyse von 1914—20 zu ver 

vünschen, ist nach meiner Schätzune nicht 
2: wer aber auf einem Sondergebiet sie! nter 





will, muß nun doch zum Chemis« Zentral 


eifen, das nach Übersichtlichkeit und Vollstän 
nichts zu wünschen läßt Trotzdem also 
e sachliche Arbeit des Dörineschen Berichtes 


e einzuwenden ist, erscheint er mir als Ganzes 





ziemli überflüssig, wie mir denn überhaupt der 
Grunde ınke, der zur Herausgabe dieser Sammlung 
geführt it, durchaus nicht einleuchten will Für die 
Chemie wenigstens ist die periodische Berichterstat 
tune so gut oreanisiert, daß sie lieser Erg zumg 
nieht bedarf 

Man wird es vielleicht für unnötir halten, diese An 
sieht hier ervorzuheben, weil eine nieht notwendige 
Veröffentlichung sich am Verleger selbst räch ınd 
sonst keinen Schaden stiften könn« Tatsächlich liegen 


die Ver} 
muß se 
ungangb 


wendige I 


fahren. 
Bücherve 
lieht wer 
markt p 


termaber 





rältnisse etwas anders: der Verleger will und 


jeßlich einen Überschuß erzielen; die Unkosten 
ırer Verlagsartikel müssen also von den not 
und gut verkäuflichen Werken mit zetragen 
lie dadurch eine unnötige Verteuerung «ı 
Es lieet also durchaus im Interesse der 


rbraucher, daß nichts Überflüssiges veröffent 
le Wenn irgendwo, so wäre auf dem Bücher 
lanvolles Arbeiten notwendie, um wieder eini- 
ı ertriigliche Zustände zu schaffen. 

T. Koppel Berlin-Pankou 


Bernthsen, A., Kurzes Lehrbuch der organischen Che- 
mie. Fiinfzehnte Auflage. Braunschweig Friedr. 
Viewer & Sohn 1921. XIX, 696 S Preis geh. 
M. 36 geb. M. 45 

Die von 1. Bernthsen selbst besorgte A iflag un 
terscheidet sich von der letzten (1919) dadure daß 


} 


den Tex 


der inzwischen neu hinzugekommene Stoff nicht in 


t verarbeitet ist, sondern um die starke 


Preiserhöhung eines völligen Neusatzes für den Käu 


fer zu vermeiden — als Anhang (von 22 8.) angefügt 


wurde, 


sehr kur 


Kapiteln : 


Kampier 
le rg (3. 


Die Änderungen und Erzänzungen sind meist 
z; etwas umfangreicher (d. bh. 1—2 S;) bei den 
Kohle und Teer (S. 646), Gerbstoffe. (S. 661), 
S. 652), Theorie der Hefegiirung von XNeu- 


644). Die Kunst. aus umfangreichen Arbeiten 


das Wesentliche in knappster Form herauszuschälen, 


ist auch 
gebildet. 


hier wie im Text fast bis zur Virtuosität aus- 
Das Buch will wörtlich gelesen werden. Man 


kinnte befiirchten, daB die dadurch erreichte Reichhal- 
tigkeit des Inhalts auf den Anfänger verwirrend wirkte, 


wenn für denselben nicht durch den verschiedenen 


Druck e 


ine Sonderung in mehr oder weniger Wichti- 


ges vorgenommen wäre, Ebenso belehrend und anre- 
gend wirkt das Werk auch auf den Vorgeschrittenen, 


dem überdies durch die zahlreichen Hinweise a 


if die 


Originalarbeiten die Möglichkeit weiterer Vertiefung 


geboten 


wird. P. Friedlinder, Darmstadt. 
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Heft 1 
23. 9. 1921 
Roth, W. A., Physikalisch-chemische Übungen. 3. ver- 
mehrte und verbesserte Auflage, Leipzig, Leopold 
Voß, 1921. VII, 278 S. und 75 Abbildungen im 
Text. Preis geb. M. 30,- 
Als dies Werk 1907 in erster 
konnte es für sich das Verdienst in Anspruch nehmen, 


Auflage erschien, 
gerade zur rechten Zeit gekommen zu sein; damals be- 
gannen die physikalisch-chemischen Methoden sich aus 
in der Hauptsache ge 
schaffen worden waren, über alle naturwissenschaft 
lichen Forschungsstätten zu verbreiten, und Roths 
Schrift, die bereits 1909 ins Englische übersetzt wurde, 
hat sicherlich den physikalisch-chemischen Messungen 


den Laboratorien, in denen sie 


vielfach die Wege geebnet: — Die jetzt vorliegende 
dritte Auflage wurde — infolge der Ungunst der Zeit 


— als photomechanische Reproduktion der 2. Auflage 
hergestellt, trotzdem aber vielfach verbessert und mit 
einer Anzahl von Zusätzen versehen, die, soweit sie 
nicht an der richtigen Stelle aufgenommen werden 
konnten, am Schlusse untergebracht wurden. — Diese 
Zusätze betreffen das Beckmann-Thermometer, die 
Schmelzwärme, spezifische’ Wärme, Absorptionsspektra, 
Reaktionsgeschwindigkeit, elektrisches Leitvermögen, 
Wasserstoffelektrode und thermische Analyse der Le- 
gierungen. Völlig neu ist ein Abschnitt über die Kol- 
loidchemie, in dem der, Studierende mit den wichtigsten 
Eigenschaften und Untersuchungsmethoden der Kol- 
loide bekanntgemacht wird. Da in der 2. Auflage auch 
bereits die Hauptmethoden der Radioaktivität be- 
sprochen waren, so darf man wohl sagen, daß kein 
wichtiger Zweig physikalisch-chemischer Forschung 
außer acht gelassen worden ist. — Wenngleich dies 
Werk in erster Linie als Anleitung zum Arbeiten im 
Laboratorium dienen soll und dementsprechend den 
Hauptwert auf die Beschreibung der Apparate und 
ihrer Handhabung, der Ausführung der Messungen usw. 
legt, so verzichtet es doch durchaus nicht auf die Er- 
läuterung der theoretischen Zusammenhänge und ist so 
mit auch besonders geeignet, den Forschern der Nach- 
physika- 
lisch-chemischen Messungen zu tun haben, die Arbeit 
zu erleichtern. Angenelim ist es mir aufgefallen, daß 


barwissenschaften, die nur gelegentlich mit 


der Verfasser sich nicht darauf beschränkt, bestimmt 
stellen, 
Messungsreihen 


vorgeschriebene Übungsaufgaben zu sondern 


mehrfach zusammenhängende vorneh 
men läßt und so den gewandten Praktikanten gewisser- 
maßen zu kleinen wissenscha‘tlichen 
anregt, die natürlich ein viel tieferes Eindringen eı 


mörlichen 


Untersuchungen 


ils isolierte schematische Messungen. 
I. Koppel, Berlin-Pankow. 
Ludewig, P., Radioaktivität. 
einigung wissenschaftlicher Verleger, 1921. 
Abbildungen. Preis geh. M. 2,10 
Auf 125 Seiten im bekannten Format der Samm- 
lung Göschen werden hier nicht nur die physikalischen 


Berlin und Leipzig, Ver- 
133 S. 
37 


und 100 %. 


und chemischen Ergebnisse der Radiologie (Periodi- 
sches System, Bau der Atome, Atomzerfall, Isotopie, 
Eigenschaften und Wirkungen der Strahlen) be- 


sprochen, sondern wir finden auch Kapitel über die 
Grundlagen der Meßtechnik, über die Ausführung der 
praktischen zuletzt noch ein 
umfangreiches (22 Seiten) über die Anwendung der 
radioaktiven Strahlen in der Medizin. Es ist selbst- 
verständlich, daß ein so großes Programm auf so engem 
Raum zur äußersten Kürze nötigt, und gelegentlich 
leidet dadurch etwas die Verständlichkeit der 
Darstellung. Wenn etwa in dem Ka- 
pitel über das liest: „Die 


Messungen und relativ 


jemand 


periodische System 
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Verbesserung gegenüber dem alten System be- 
steht darin, daß die Elemente nicht in der 
Reihenfolge der Atomgewichie, sondern in der Reihen- 
folge der Ordnungszahlen aufeinander folgen“ (S. 16), 
und zum Vergleich ein beliebiges Lehrbuch der Chemie 
in die Hand nimmt, so wird er zu seinem Erstaunen 
sehen, daß die Reihenfolge der Elemente bereits in den 
alten Darstellungen des periodischen Systems genau 
dieselbe war. Um noch aus einem anderen Kapitel ein 
Beispiel herauszugreifen: Die Möglichkeit, die Zahl 
der von radioaktiven Präparat ausgehenden 
a-Teilchen photographisch zu bestimmen, ist nicht ,,da- 
durch gegeben, daß jedes q-Teilchen ein Silberhaloid- 
korn der Piattenschieht photographisch zu verändern 
vermag“ (Seite 62); bei streifender Inzidenz werden 
durch einen q-Strahl eine ganze Reihe von Bromsilber- 
körnchen geschwärzt. 

Der Wert des kleinen Buches dürfte hauptsächlich 
darin liegen, daß es Interesse für die Probleme weckt 
und den Weg in die Radiumliteratur weist; sehr zu 
begrüßen ist darum die vom Autor seinem Text vor- 
angestellte Übersicht über die ausführlicheren Lehr- 
bücher der Radiumkunde. Ferner möchten wir noch 
besonders die außerordentlich scharfen und klaren 
Zeichnungen der verschiedenen Meßapparate und elek- 
trischen Schaltungen hervorheben. Wer freilich ein 
Quadrantelektrometer besitzt, wird wohl auch Gelegen- 
heit haben, ein umfangreicheres Werk über Meßtechnik 
zu Rate zu ziehen, so daß der Platz der darauf be- 
züglichen Zeichnungen vielleicht besser anders aus- 
genutzt worden wäre. Die einfachen Elektrometer- 
typen und ihre Schaltungen und die Methoden der 
Emanationsmessung sind aber dank den vorzüglichen 
Zeichnungen und knappen Erläuterungen so klar dar- 
eestellt, daß viele mit dieser kurzen und wohlfeilen 
Anleitung sich gut werden in der Praxis behelfen 
können. Fritz Paneth, Hamburg. 


einem 


Preuß, E., Die praktische Nutzanwendung der Prü- 
fung des Eisens durch Atzverfahren und mit Hilfe 
des Mikroskopes. Kurze Anleitung für Ingenieure, 
insbesondere Betriebsbeamte. Zweite Auflage, her- 
ausgegeben von Prof. Dr. @. Berndt und A. Cochius, 


Ingenieur. Berlin, Julius Springer, 1921. VII, 
124 S., 153 Figuren und 1 Tafel. Preis zeh. 
M. 14,—; geb. M. 18,40. 


So eroß die Erfolge der Metallographie in den 
letzten Dezennien sind, so mangelhaft ist trotz allen 
Fortschritts auch ihre Fühlung mit der 
Praxis, was zweifellos zu einem großen Teile daran 
liegt, daß die Mehrzahl der Praktiker in der Zeit ihrer 
Ausbildung noch keine Gelegenheit hatten, die Metallo- 
graphie kennen zu lernen. Um diese Lücke auszufüllen, 
um den Praktiker in die Lage zu versetzen, ohne zeit- 
raubende theoretische Studien die allereinfachsten für 
die Praxis in Frage kommenden Ergebnisse und Ver- 
fahren der Metallographie anzuwenden, ist in diesem 
Büchlein, wie aus der ersten Ausgabe bekannt, eine 
Reihe von praktischen Fragen behandelt, die den Prak- 
tiker, auch in einem kleinen Betriebe, besonders inter- 
essieren können. Die Arbeitsverfahren sind genau be 
schrieben, und zur Beurteilung der Ergebnisse eine 
Reihe von Abbildungen gegeben, so daß ein Neuling 
an der Hand des Buches sich schnell einarbeiten kann. 
Das Buch entbehrt jedes theoretischen Ballastes, das 
den Praktiker abschrecken könnte. Den Fortschritten 
der Metallographie und dem steigenden Bedürfnis der 
Praxis nach metallographischer Durchdringung Rech- 
nung tragend, haben die Herausgeber der zweiten Auf- 


heute noch 








766 Besprechungen. Die Natur- 
wissenschaften 
lage eine kurze Darstellung der Grundlagen der Me- Im Texte finden sich keine Literaturangaben, und 


eingeschaltet, ohne da 
übrigen Ab- 
Verzeichnis 


tallographie des Eisens neu 
durch die Allgemeinverstiindlichkeit der 
schnitte zu beeinträchtigen \us einem 
der Kapitel mag man ersehen, über welche Fragen man 
sieh vor allen Dingen aus dem Büchlein unterrichten 


kann: A. Makroskopische Prüfungen I. Schleifen und 
Atzen der Proben Il. Schweißeisen. III. Flußeisen 
IV. Formiinderungen des Eisens, \ Schweißungen. 
B Mikroskopische Prüfungen. l Technik II. Halte- 
punkte und Zustandsdiagramm III. Schmiedeeisen 


ind Stahl. IV. Gehärteter Stahl V. GuBeisen. VI. 
Verbrennen VII. Das Walzen 

VIII. Einschlüsse, Schweiß- 
Metallogra 


\usgliihen, Überhitzen 


nd die 


nähte und Schlacken ( 


Kaltbearbeitung 
Ergänzung der 
phie durch andere Untersuchung 
Beiträge zur Metallurgie und Arbeiten auf 
Festgabe zum 60. Geburtstag 
Hans Goldschmidt 
Dresden und Leip 
2 Th. Steinkopff, 1921. 80S. Preis geh. M. 15, 


Der Name HN. Goldschmidt ist allen Naturwissen 


andere 
chemischem Gebiet. 
für Professor Dr. Dr.-Ing. EB. H, 


llerausgegeben von Oscar Neu 


schaftern vom Goldsehmidtschen Verfahren zur 
iluminthermischen Herstellung der Metalle her be 
kannt Diejenigen, welche Gelegenheit hatten in 


etwas nähere Beriihrung mit ihm zu treten, wissen 


außerdem, daß NM. Goldschmidt ein Mensch von selte 


ner Seelenkultur ist \ber wenigen ist seine ganze 
Vielseitigkeit, die eanze Fruchtbarkeit seines Geistes 
bekannt 

Das vorliegende Buc eibt eine Reihe von kurzen 
vissenschaftlichen Beiträgen, die sich in der Haupt 
sache an Arbeiten von Ji. Goldschmidt anschließen und 
sie von der Pharmacie über Explosivstoffe bis zur 
Metallkunde erstrecken Die knappen, von ersten 
Fachleuteı inregend geschriebenen \bhandlunget 
geben einen kurzen zusammenfassenden Einblick in 
eine große Reihe von Problemen; viele dieser Abhand 
lungen erden auch dem Fachmann willkommen sein 
Das Buch bietet die Möglichkeit, sich in leichter, an 
eenehmer und do vediegener Weise über eine Reihe 
von Spezialgebieten, die aktuelles Interesse haben, zu 
iformieren Deshalb kann das übrigens auch recht 
preiswert Büchlein jedem naturwissenschaftlich 
Interessierten empfohlen werden 

Außerdem erhält man einen kleinen Einblick in den 
SchaffensprozeB des Jubilars, in sein geistiges Labora 
torium nd wie fesselnd nd anregend ein derartiger 
Einblick mime st raucht micht erst gesagt zu 
verde G, Masing, Berlin. 


Quarzglas und Quarzgut 
Braunschweig, Fr. Vie 


Alexander-Katz, Bruno, 
Vieweg Heft 46 


Sammlung 


ver & Sohn, 1919. 52 S. und 43 Abbildungen. Preis 

M. 3 - Teuerungszuschlag 

Das über 50 Seiten starke Heftchen gibt einen 
Überblick über die geschichtliche Entwicklung sowie 
den augenblicklichen Stand der Quarzschmelzerei In 


Anbetracht der Wichtigkeit, die den Erzeugnissen aus 
eschmolzenem Quarz oder Quarzsand in der Technik 
zukommt, ist jed@: kritischen Beleuch 
tung der Methoden einer noch im 
vicklung sich befindenden Technik sehr zu begrüßen 
Auch eine vollständige Zusanimenfassung aller bekannt 


Versuch einer 
Anfange der Ent- 


oenauen Angabe det 
Nutzen und als 


gewordenen Methoden mit einer 
Literaturquellen ist vielfach von 
dankenswerte Arbeit anzusehen. R 

Das vorliegende Heft kann auf eine kri 
Methoden noch auf vollstän 
Anspruch 


we ler 
tische Sichtung der 
erheben. 


dige Zusammenfassung derselben 


Heftes angefiihrtes 


unzweckmäßig zu 


Quellen 


bezeich 


ein am Schlusse des 
register ist als sehr 
nen, da es keinerlei Hinweis auf den Inhalt enthält 
Die Anfiihrung der Nummern der Patentschriften ohn 
Angabe des Gegenstandes der Erfindung oder de 
Namen der Erfinder ist ebenfalls als unzweckmäßig z 
bezeiehnen Sehließlieh ist noch zu bemängeln, dat 


der Verfasser augenscheinlich nieht genügend unter 


riehtet ist über den prinzipiellen Unterschied zwischeı 
Quarzschmelzen für optische und solche für ander 
weitige technische Zwecke. Dem Referenten st bis 


jetzt noch keine größere optisch verwendbare’ Platt 


ius geschmolzenem Quarz »zu Gesicht gekommen, als 
die von der Firma Schott und Gen, 1900 in Paris aus 
oestellten. Der Verfasser scheint aber zu glauben, dat 


lie Herstellung von Platten solcher Größe zurzeit ein 


reine Spielerei ist (s. S. 6) Le Chatelier bestätigt 
in seinem Werke Kieselsäure und Silikate Akad 
Verlagsgesellschaft m. b. H. 1920), S. 66—68, die 





fahrung des Referenten und nicht die des Verfassers 
. Hlerschkowitsch, Jena, 


Schmitt, Waldo L., The marine decapod Crustacea ol 


California. In: University of California Publicas 
tions in Zoology Vol. 23. Berkeley, Cal. 1921 
170 S., 50 Taf. 


In beneidenswerter Ausstattung gibt W. L. Schmit 


eine Monographie der Decapodenfauna Kaliforniens 
I | 


Der erste Teil der Arbeit enthält eine ausführliche Be 


sehreibune nebst Abbildungen der einzelnen Arten de 
Gebietes, er ist meist eine Kompilation aus den Aı 
beiten von Holmes und Rathbun Mehr originaler 


Wert besitzt der zweite Teil, in dem die tiergeogr 
phische Stellung Kaliforniens behandelt wird Der 
Autor beschäftigt sich nur mit der Litoralfauna 

veleher 181 Arten des Gebietes gehören. Davon sil 
42 Arten endemisch, 59 zehen weiter nordwärts, jedoel 
nur 9 bis in die Beringsse 53 gehen südlich bis 
Niederkalifornien und Panama und 27 dehnen ihre 
Verbreitung sowohl nordwärts wie südwärts aus. N 
ergibt sich eine große Einheitlichkeit des eiter 
zwischen 30° und 60° liegenden nd von der Magda- 


lenenbai bis Unalaska reichenden Gebietes, welche der 
Verfasser W ssertemperat 


ius deı oleichmäßigen 






dieser Geeenden erklärt Diese Gleichmäßiekeit der 
Wiirme hat zwei Ursacheı Einmal das Auftreten des 
varmen ipanischen Kuro Siwo, des Analogons des 
Golfistromes im Pacific velcher in der Gegend vor 
Sitka auf die amerikanische Küste auftrifft und si 


lann in einen nördlichen und einen südlichen Arm aut 


spaltet Durch ihn wird die Küste Alaskas erwärmt 
Andererseits geht zwischen dem Pugetstind und der 


Maigidalenenbai ein Strom kalten Auftriebwassers an die 
Oberfläche der Küste, durch den der südliche Teil de 
Gebietes abeekühlt wird Durch beide Faktoren wird 


Schwankungen 


jährlichen 
ganzen 


eine einheitliche, geringen 


unterworfene Temperatur des Kiistengebietes 
erzeugt, und damit ist auch die weite Verbreitung det 
kalifornischen Küstenfauna in befriedigender Weise 
erklärt. 


9 Arten hat Kalifornien mit Japan gemeinsam; au 
die Deutung dieser Tatsache geht der Verfasser nicht 


ein. Es würden zwei Möglichkeiten bestehen, einmal 
eine Verschleppung im Larvenstadium durch den Kuro 
Siwo, oder eine Umwanderung längs des Kurilen- und 
Aleutenbogens. Nach der Meinung des Referenten 
kommt nur die zweite Möglichkeit in Betracht, da 
einige der Formen tatsächlich aus dem nördlichen, 
wenig durchforschten Gebiete bekannt sind 
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Auch auf die neuerdings in Deutschland (Küken- 
thal. Pax, Balß) viel diskutierte Frage, ob eine Ähn- 
liehkeit der kalifornischen Fauna mit der der Antillen 
besteht, welche durch die von den Geologen in früheren 
Zeiträumen angenommene marine Verbindung über den 
Isthmus von Panama zu erklären ist, geht Schmitt lei- 
der nicht ein, obwohl gerade die Decapoden hier gut 
in bejahendem Sinne herangezogen werden könnten. 

H, Balß, München. 


Molisch, H., Pflanzenphysiologie als Theorie der Gärt- 
nerei. Für Botaniker, Gärtner, Landwirte, Forst- 
leute und Pflanzenfreunde. Vierte 
Aufl. 337 S., 150 Abb. im Text. Jena, G. 
1921. Preis M. 40,- 

Die Darstellung der Pilanzenphysiologie, die Mo- 
lisch mit dem vorliegenden Buch in erster Linie den 


neubearbeitete 
Fischer, 


Gärtnern und Gartenfreunden widmet, ist eine der eı 
folgreichsten Erscheinungen unserer botanischen Lehr- 
buchliteratur. Die schnelle Folge, in der neue Auflagen 
des Werkes nötig werden, enthebt den Referenten der 
\ufenbe, die Vorzüge des schönen Buches von neuem heı 
vorzuheben. 
abermals verbesserten und vermehrten Auflage hinzu- 


Es genügt, auf die Ausgabe einer vierten, 
Von den Fragen, deren Diskussion wir in deı 
vierten Auflage finden, 
seien die des Weber-Fechnerschen Gesetzes, des Wasser- 


weisen. 
vorliegenden aufgenommen 
steigens und der Beteiligung lebender Zellen an diesem 
erwähnt, sowie Boses neue Wachstumsmessungen. 

E. Küster, Gießen. 
Domarus, A. von, Methodik der Blutuntersuchung. Mit 
Technik, Berlin, 
196 Abbildungen 


einem Anhang: Zytodiagnostische 

Julius Springer, 1921. XII, 489 S., 

und 1 Tafel. Preis M. 58,— 

Der Verfasser behandelt nur die Blutuntersuchun 
gen im engeren Sinne; die serologischen, bakteriologi 
schen und protozoologischen Methoden sind nicht auf 
genommen. Dafür ist auch die Untersuchung der blut- 
bereitenden Organe und die zellulare Diagnostik deı 


Kérperfliissigkeiten und Exsudate mit aufgenommen. 
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Wer dem Sondergebiet der Hümatologie ferner 
steht, wird über den Umfang, den die Darstellung der 
Methoden allein angenommen hat, erstaunt sein, bie 
er sich darüber unterrichtet hat, wie mannigfaltig 
Chemie, Physik und auch physikalische Chemie hier der 
Klinik nutzbar gemacht sind. 

Das außerordentliche beschreibende Geschick des 
Verfassers, das den geübten Kurslehrer verrät, wird 
dem Leser sehr zustatten kommen. Die einzelnen Me- 
thoden werden sehr eingehend beschrieben, ihre Fehler- 
quellen und ihre Klippen genau dangelegt, so daß selbst 
schwierige Untersuchungen ohne praktische Anlei- 
tung ausführbar werden. Das kann aber nicht für die 
Fürbemethoden gelten; hier kann auch die genaueste 
Beschreibung nicht den praktischen Wert einiger guter 
Abbildungen ersetzen, die gerade hier leider fehlen. 

A. Lazarus, Berlin-Charlottenburg. 
Bühler, Karl, Abriß der geistigen Entwicklung des 
Kindes. Wissenschaft und Bildung Nr. 156. Leip- 

zig, Quelle u. Meyer, 1919. 154 S. Preis M. 3,—. 

Bühlers kleiner Abriß ist inzwischen durch die 
zweite Auflage seines größeren Lehrbuches überholt 
worden, Aber vielleicht ist auch für den Abriß die 
2. Auflage schon unterwegs. Nicht weil er so verbesse- 
rungsbediirftig erschiene. Sondern weil ihm eine große 
Verbreitung zu wünschen ist. Wer sich nicht mit den 
allgemeinen freundlichen Redensarten, wie sie in der 
Kinderpsychologie und Pädagogik leider noch immer 
vorherrschen, begnügen will, sondern ernstere wissen- 
schaftliche Einblicke in die Entwicklungsgeschichte 
der kindlichen Seele erstrebt, muß heute zum kleinen 
Bühlerschen Abriß greifen. Er wird dann vielleicht 
bald Lust bekommen, auch das größere Lehrbuch noch 
durchzuarbeiten, das begreiflicherweise die Probleme 
noch deutlicher in den Gesamtzusammenhang der all- 
gemeinen Psychologie stellt. — Wenn wenigstens jeder 
angehende Lehrer den Abriß einmal gründlich durch- 
dacht hat, so würde das auch für unsere praktische 
Pädagogik großen Gewinn bedeuten. 


Hans Gruhle, Heidelberg. 


’ 





Berichte gelehrter Gesellschaften. 


(Schlesische Gesellschaft für vaterländische 


Kultur.) 
Sitzung am Dienstag, den 21. Juni 1921. 
1. R. Minkowski, Bestimmung der relativen 


Dampfdruckkurve des Natriums durch Messungen der 
magnetischen Drehung der Polarisationsebene. Aus 
Messungen der magnetischen Drehung der Polarisa 
tionsebene in der Umgebung der D-Linien des Natriums 
in reinem gesiittigten Metalldampf wird mit Hilfe der 
Formeln der Voigtschen Theorie die ZahlN der Disper 
Der Na- 
triumdampf befindet sich dabei in einem evakuierten 
Glasrohr, das in einem elektrischen Ofen auf konstanter 
mit Thermoelement Temperatur gehalten 
wird. Die Unabhängigkeit der Resultate von der Mef- 
methode der Drehung (Savartsche Platte und gekreuzte 
Nikols), die bereits von H. Senftleben festgestellt war 
wurde bestätigt und Kontrollversuche nach 
gewiesen, daß Verunreinigungen des Dampfes die Re- 
sultate nicht verfälscht 
Temperaturgebiet von 509 bis 694° abs. entspricht eine 
Variation der Dampfdichte im Verhältnis 1 : 500. Das 
Verhältnis Np,/Rp, ergab sich in Übereinstimmung mit 
zahlreichen älteren Untersuchungen zu 2,03 + 0.09. 
5 


sionselektronen pro Volumeneinheit berechnet. 


gemessener 


durch 


haben. Dem durchmessenen 


Bildet man aus N die Größe 


. 2 wor 
'2,71-10% 273 
in analoger Weise wie aus der Zahl N der Atome pro 
Kubikzentimeter den Dampfdruck p, so kann man bei 
Voraussetzung der. Proportionalität von N und N 
p=xp setzen; hier ist « ein konstanter Faktor, deı 


‘= 


sich zur Zeit des Abschlusses der Messungen nicht. be- 
Dampfdruck- 
messungen des Na vorlagen. Die Kurve zwischen det 


stimmen ließ, weil keine zuverlässigen 


reziproken Temperatur 7 und den aus den gemessenen 
N-Werten berechneten p stellt relative 
Dampfdruckkurve des Na dar, aus der sich mit Hilfe 
der Clausius-Clapeyronschen 


dann eine 


Gleichung die Ver- 
dampfungswärme [ des Natriums bestimmen läßt. Es 
ereab sich 
[ 26 000 — 2.34 T. 

\us Messungen von N läßt sich der relative Partial 
druck des Na in Gemischen bestimmen. Über eineı 
Legierung von 52% Na und 48% K ergab sich der 
Na-Dampfdruck gleich 0,60mal dem Dampfdruck des 
(Ausführ- 
liche Darstellung erscheint an anderer Stelle.) 


reinen Na unabhängig von der Temperatur. 


2. R. Ladenburg, Über die Verdampfungswärme 
und die ‚chemische Konstante des Natriums und über 
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die Zerfallwahrscheinlichkeit des Na-Atoms im Re- 
sonanzzustand (im Anschluß an die Messungen des 
Herrn R. Minkowski). Auf Grund neuer absoluter 
Dampfdruckmessungen des Na zwischen 746 und 838° 
Herren F. Haber und W. Zisch im K. W. I. f. 
den im vorangehenden mit- 
Messungen des Herrn R. Min- 
zwischen 509—694 wichtige Schlüsse 
ziehen. Trägt man die Logarithmen der dort erhal 
tenen Werte p (s. o.) als Funktion von 1/7 graphisch 
ergibt (für D, De) eine gerade Linie, 
ebenso wie für Dampfdruck. Die Logarithmen 
Zisch gefundenen absoluten Drucke liegen 
innerhalb der MeBfehler verlängerten 
Geraden Mithin ist die Propor- 
tionalität von N mit der Molekülzahl N erwiesen. Die 
von Minkowski Verdampfungswärme des 
Na wird dadurch mit von 1—2% 
bestätiet. Auf 0° abs. 25.9 keal. 
Ferner folgt für den Proportionalitätsfaktor # zwischen 
N. (für D-Linien und N der Wert 1 
bis auf 2%. Quantentheoretisch kann man daraus 
(vgl. Ladenburg, Zs. fi. Physik 4, 451, 1921) die Wahr 
scheinlichkeit a: für die spontanen Übergänge ds 
Na-Atoms aus dem Resonanz- in den Normalzustand 
berechnen, wenn man über das Verhältnis der Quanten- 


abs. der 
phys. Ch. 


geteilten 


lassen sich aus 
optischen 


kowski abs.) 


auf, so sich 
einen 
der von 
von 2% auf der 
oben angenommene 
berechnete 
einer Genauigkeit 
reduziert ergibt sich 


beide zusammen) 


gewichte dieser Zustände naheliegende Annahmen mecht. 


Es ergibt sich a» wo % das Verhältnis zweier 


“Tv 
kleiner ganzer Zahlen und ¢ die Abklingungszeit eines 
klassischen Resonators der Frequenz der D-Linien ist. 
Mittels der vorliegenden Dampfdruckmessungen und 
der zahlreichen Bestimmungen der spezifischen Wärme 
des Na (bis herab zu 50° abs.) berechnet sich die che- 
mische Konstante ds Na zu C=0%,+12M=0,85, 
dem Molekulargewicht M = 23,0 
der Wert für Co zu — 1,20 # 0,15 statt — 1,59 (nach 
Sackur-Tetrode-Stern). Zwar läßt die Unkenntnis der 
Wärme des Na unterhalb 50° abs. und 
Schmelzpunktes sowie die Miclichkeit 
des Vorhandenseins mehratomiger Na-Molekiile 
halb 650° durch schwache Bandenabsorption 
gewiesen) eine Unsicherheit, 


also ergibt sich mit 


spezifischen 
oberhalb des 
(ober 
nach 
gewisse doch müssen 
viele Fehlerquellen in gleichem Sinne wirken, um den 
Wert zu bewir 
chemischen 


Unterschied gegen den theoretischen 
ken. Endgültig wird der Wert der 
stante des Na erst nach neuen Messungen der spezifi- 
schen Wärme im fraglichen Temperaturgebiet angegeben 
Hinblick auf verschiedene newere 
Konstante ist es 
Unterschied 


zwischen hg 2 


Kon- 


können. Im 
betreffs der chemischen 
daß der 


den theoretischen 


werden 
Uberlegungen 
oben angegebene 
Wert 


bemerkenswert, 
gegen und le 3 
liegt 

3. R. Ladenburg, Die Einwirkung starker elek- 
trischer Felder auf die Absorptionslinien (D-Linien) 
des Natriumdampfes (vorläufige Mitteilung). Kurz 
nach Bekanntwerden der elektrischen Zerlegung der 
Wasserstofflinien durch J. Stark im Jahre 1913 
Versuche unternommen, um die 
Absorptions-D-Linien des Na durch elektrische Felder 
auch in Feld von 27 000 
Änderung von 0,1 A nachweisbar 
Ges. f. vaterl. Kultur 1914). Unter- 
Paschen-Gerlach an der Linie 2536 des 
Hg sowie einige Jahre später von Wood an 
denen Absorptionslinien blieben ebenfalls erfolglos. 


wur- 


den vom Verfasser 


zu beeinflussen, aber einem 


Volt/em war keine 
(vgl. Schles. 


suchungen von 


verschie- 





Berichte gelehrter Gesellschaften. 


[ Die Natur 
wissenschaften 


Prinzipiell ist eine elektrische Beeinflussung von Ab 
sorptionslinien wegen der Analogie zum inversen> 
Zeemaneffekt von Bedeutung, aber an den D-Linien 
nur in sehr starken Feldern zu erwarten. Da es nun- 
mehr gelang, in Na-Dampf von niedrigem Druck 
(10—> mm) elektrische Felder von 200 000 Volt/em zu 
erreichen, wurden die Versuche mit der vortrefflichen 
Lummerschen Interferenzplatte des Breslauer physika- 
lischen Instituts wieder aufgenommen. Als Licht 
quelle dienten die hellen scharfen D-Linien einer mit 
Wechselstrom betriebenen Quarzkapillaren, in der sich 
Na-Dampf in einem Neon-Helium-Gemisch befand. Das 
Licht der Kapillaren durchsetzt ein mit 
Kondensatorplatten Na-Absorptionesrohr, 
Im Interferenzspektroskop erscheinen die D-Linien der 
Lichtquelle als ziemlich breite Maxima, durchzogen 
äußerst feinen Absorptionslinien. Legt man an 
die 2 mm voneinander entfernten Kondensatorplatten 
eine Spannung von etwa 35000 Volt (gemessen mit 
paralleler Funkenstrecke oder geeichtem Elektrometer), 
so zeigt deutliche Verschiebung der beiden 
Absorptions-D-Linien nach Rot (Transversaleffekt). 
Die Größe der Verschiebung betrug bei D, etwa 0,02 A, 
Eine Aufspaltung der und die Polarisations- 
verhältnisse konnten noch nicht mit Sicherheit erkannt 
Auf Grund der Unsymmetrie des Effekts ist 
Funktion der 
Feld- 


leuchtenden 
versehenes 


von 


sich eine 


Linien 


werden. 
bereits zu erwarten, daß er eine gerade 
Feldstärke, vermutlich dem Quadrat der 
stärke proportional ist. Die Art des Effekts ist mit- 
hin grundsätzlich von der ungleich grö- 
Beren, symmetrischen Zerlegung der Wasserstoff- und 
Linien, die der ersten Potenz 
der Feldstiirke proportional wächst (dem eigentlichen 
Starkeffekt), ähnelt dagegen durchaus den ebenfalls 
von Stark und Mitarbeitern gefundenen Er- 
scheinungen an den Hauptserienlinien in den Kanal- 
strahlen von Elementen höheren Atomgewichts (He, 
Li, Na u. a.) sowie an einzelnen Linien des Viellinien- 
spektrums des Wasserstoffmolekiils. Diesen Emissions- 
linien analog verhalten sich also die hier untersuchten 
Absorptionslinien. Es ist bemerkenswert, daß W, 
Voigt bereits vor 20 Jahren aus der klassischen Elek- 
dem hier beschriebenen Effekt 
nach Art und ähnlichen berechnet hat, indem 
er die quasielastische Kraft durch den Ansatz 
K=—(k+k'r)r; ? =a?+y?-+2? 
erweiterte, Auch die 
Falle wasserstoffunähnlicher 
trischen, dem Quadrat der Feldstärke 
tionalen elektrischen Effekt erwarten; denn 
nach Sommerfeld besteht die Wirkung der übrigen 
Elektronen auf das emittierende und absorbierende 
„Valenzelektron“ in Annäherung in einer 
kleinen Zentralkraft, die zur Coulombschen Kraft als 
Störungsglied hinzutritt; ein solcher Ansatz: 
’ e? ce Cy 
i= u: 4 ar 

fiihrt, Kramers bei Untersuchung der 
elektrischen - Beeinflussung der Feinstruktur der 
Wasserstofflinien gezeigt hat, auf den oben genannten 
unsymmetrischen Effekt. Dies ist also der allgemeine 
Typus der elektrischen Beeinflussung wasserstoff- 
unähnlicher Atome. Versuche an anderen Absorptions- 
linien, speziell den höheren Seriengliedern und über 
die elektrische Doppelbrechung der Alkalidämpfe sind” 
in Vorbereitung. 


also 
verschieden 


der wasserstoffähnlichen 


seinen 


tronentheorie einen 


Größe 


läßt im 
unsymme- 
propor- 


Quantentheorie 
Atome einen 


gewisser 


wie 
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